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Ejin Werk, das, auf gründlichen visBenscliaftliclien Vor- 
studien eines weitverstreuteii Materials iuiseiid, ein yOllig neues 
(srebiet der französischen Dichtung erschlielst und sich gewifs 
allseitiger Anerkennung erfreuen dürfte. 

Es sei zunächst nur auf die Thatsache hinge^nesen, dafs 
nicht nur die deutschen, sondern selbst die ftniiKilslselieii 

Litteraturgescliiclitsbücber die Darstellung dieser Seite fran- 
zösischen Geisteslebens bislang ToUständig vermissen liefsen, 
ohschon Frankreich in dieser Hinsicht gegenwärtig in einer 
gerade für uns Deutsche doppelt interessanten Bewegung steht. 
Seit einigen Deceunien werden dortselbst mit grofsem Eifer 
Sammlungen und Bearbeitungen Ton Volksliedern, Märehen und 
Sagen u. s. w. veranstaltet, an der Hand der Volkstradition 
tagtäglich neue und reichhaltige Quellen entdeckt» und auf 
diesem Wege die Verschmelzung der Kunstpoesie mit der 
Volksdichtong angestrebt, um beide Elemente zu dem zu 
machen, wäs sie bisher noch nicht waren: zu einer TOlks- 
tfimliehen Dichtung. Es soll sich bei den Franzosen, im 
Anschluss an die heimische Volksdichtung, wiederholen, was 
wir, zuui Glück für luiseie Poesie, bereits durchgemacht haben. 

Bas Hauptaugenmerk des Verfassers geht dahin, den Leser 

selbst mit diesem Grund und Boden vertraut zu machen und 
das weit umfassende Gebiet der französischen Volksdichtung, 
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unter steter Berücksichtigung der kulturgeschichtlichen Ver- 
hältnisse, in seiiieu hauptsäclilicbsten Ei'äclieinungeu, in lebens- 
vollen Bildern zur Anschauung zu bringen« 

Die Betrachtung der französischen Volkslitteratur soll in 
diesem mit grossem Fleiss und Sachkenntnis gearbeiteten Werke 

dem Leaer eine Quelle ästhetischen Genusses werden unti dazu 
beitragen y eine genauere Kenntnis des französischen Volks- 
Charakters zu gewinnen; nicht die oberflächliche Beurteilung, 
welche das letzte Zeitungsblatt uns zuträgt, läfst uns den Charakter 
des Fran/ost n erkennen, sondern die Vertiefung und Versenkung 
in den Charakter seiner Volkspoesie; denn hier lernen wir einen 
Stand genauer kennen, welcher noch immer die Basis allen 
Staatslebens gebildet hat und welcher gerade iu unserer Zeit 
doppeltes Studium erheischt 

Das Werk, in Format und Ausstattung dieses Prospektes, 
wird Yollständig in 5 Lieierongen, 1 M. 80 Pf., welche in 
Zwischenräumen von je 3 — 4 Wochen ausgegeben werden, 

und das Ganze wird 'somit noch im Lauie dieses Sommers 
komplett Yorliegen. 

Die erste Lieferung ist soeben erschienen und liegt in 
Jeder Baehhandlmig auf, welche auch die Fortsetzung besorgt. 



Inhalts-Uebersicht. 

EinleitiiDg: Vergleiehende Charakteristik üransSdaeher und deutBoher 
VolkadiohtiiDg. — Uaberbliok fiber die Gteachiohfe der franzoBiacliAii Volks- 
poMie. — Liebesleid und Lost Hodueitstag und BraxuHn, Ebelieder. — 
Das festlidie Jabr. Historisdhes im Yolkslied. Die Ballade. — Härchen 
und Sage. Sprichwort und Bfttsel. — Spvadie und Xteim^ Husik und Tana. 

Ausführliche Quellennachweise, sprachliche Erläuterungen 
und ein sorgsam gearbeitetes Register werden das Werk dem 
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Litterar- und KulturforBcher, dem Fbilologen und KunstbiBtoriker 
zu einem brauehbafen Handbuohe machen, irie es denn, durch 

anzieiieiide Spraclie, lichtvolle und instruktive Darstellung sich 
auBseichiiend, jedem Gebildeten zugänglich werden soll. 

£s bedarf nach dem Gesagten kaum des Hinweises, dafs 
es sich hier um ein wichtiges EigHiUEiiiigswerk m jeder 
.fransSsischen Litteratorgeschichie handelt. 

LEIPZIG,, im Apnl 1883. 

Die VerlägtikcliiiaDdlDDg m Bernhard Schlicke 

(BdihBNr Bliieher). 



I i 

Unterwiduieier bestellt hiermit bei der Boobhandlang von 



in 



Sbcempl. Wilhelm Scheffler, Die französisohe yoUn- 

dichtnng und Sage. Vollständig in.6 Itieferangen. 
Preifl pro Lieferung 1 M. 80 Pf. 

Ort: Dktnoi: 



e. PttM'wk* ItacMr. (0«m MaatlMl) tm Maamlwfc a. K 
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Einleitung. 



...Les !iiiuit\s claw!' df* la societ^ 
out eu leur peiuttire daiis les poumcs 
chovalercsques , les classes iutermS* 
diairei dans Im fabliauz; les ohaiuoiu 
populair«s ont COUMITÖ quelques traces 
de Iii VIP dos campftjfties d'autrofois. . . . 
Polles out encoro . . . uue autro especo 
d'iuterct , c'est de nous moutrer ce que 
produieeat dm intelligeiioefl privAes de 
toutc cult ure ; c'est de nous faire assister 
an sitiixulicr traviiil d'csprits qui n'ont 
rieu acquis, qui soat eatieremeut resU^ 
eux-memes... 

(Sl. le C** de Puymaigre : Ghuite 

pop. mesains, Preface, XXIV.) 

Dil roriuMl de M. de la Villeniuriiue, 
du Barzas-Breiz mo paniit... (Ititor 
Vinteret que uous avous commcncd ä 
porter k la poäsie rustique. 



(IL le C** de Pnymugre, ib. HI.) 




SeheffiBr, Wnn», Volkidtohtuag u. Srngt, 
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L Vergleichende Chaiakteristik französischer 

und deutscher Volksdichtung. 

Unbekanntsckaft mit der französischen Volksdichtung in Deutschland — 
in Fnakreieh. — Orund faimfür ans dem Vergleiclt deutscher und franzö- 
sischer Volksdichtung gewonnen. — CltarakteristiBcher Unterschied zwischen 
Volks , Kunst- und volkstümlicher Dichtung. — Jede Nation in Gebildete 
und Ungebildete geschieden. — Dieser Scheidung entsprechend Volks- und 
Kunstdichtung. — Volkstümliche Diditung beiden Gruppen zugehörig, (wie 
in Deutschland). - Auch Frankreich hat eine Volks- eine Kunstdiflitung 

— keine volkstümliche. — Woher in Deutschland, und nicht auch in Frank- 
reich? — Die Liebe zur Volksdichtung dem Deutsehen anerzogen: Herder, 
Goethe, Uhland. — Volksdichtung die Grundlage frewordeii für die Kunst- 
dichtung. — Vermählung der Volksdiehtunnr niit der ^lusik in Deutschland. 

— Beispiel aus imserer Zeit für die innige Versclimelzung von Volks- und 
Kungtdiohttmg zu ▼olkstümlicher Diohtmig. — In FraukreiGh gelegentlidiez 
Hinübergreifen der Volksdichtung in die gebildeten Kreise und umgekehrt, 
aber kein Prinzip keine Einwirkuncf der Volksdichtnnfr anf da«? Leben 
der Nation — keine Einwirkung auf die Eutwickelung der Kuustdiciitung. — 
Erklärung aus dem G«nge, welchen die französische Litterator genonunen. — 
Das XVI. Jahrhundert sucht das antike mit dem Volksclemente zu ver- 
schmelzen. — Das klassische (XVII.) Jahrhundert löst sich vÖUig von dem 
volkstibuHehen Boden los. — Die Eevolntion scheint ToUcstflmliohes Element 
in die Knnstdichtung hineinzutragen — bleibt aber auf Ftoris beschrankt. — 
Die Romantik knüpft nicht an die Volksdichtung an. — Pessimismus von 
Ed. Schure. — 

Als bei einem seiner SommerfeBte der studentische Gesaiig- 

T^rein des DreBdii«r Polyteohnikums^ unter der kundigen Leitimg 

sdnes LiedenneisterB, ein deutsches Volkslied gesungen, da ward, 

als das Lied Terklungen und der Beifall Terrauseht war, am 

Dozententisohe die Frage aufgeworfen: „ob wohl die Franzosen 

dem etwas Ähnliches an die Seite zu setzen hätten?" Diese 

Frage schien mir bedeutsam genug, um sie an die Spitze dieser 

Einleitung zu stellen; schliefst sie doch, wie mir scheint, nicht 

1* 
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Einleitmig. 



blofs die Meinung eines einzelnen in sich ein, sondern, und darin 
ruht ilire Bedeutung, die Anschauung der überwiegenden Mehr- 
zahl der gebildeten Klassen Deutschlands. Wohl ist sich der 
Deutsche freudigen Stolzes bewufst, dafs ihm in seiner Volks- 
poesie ein Schatz überkommen, so reich wie keinem zweiten Volke 
auf der Welt. Allein gerade die Lebhaftigkeit, mit welcher 
er seine Vorzüge auf diesem Gebiete empfindet, hindert ihn 
andererseits zuzugestehen, dafs auch das leichtlebige Volk 
der Franzosen eine echte, wahre Volkspoesie besitzen könne, 
welche sich an Tiefe, Zartheit und Innerlichkeit mit der 
deutschen auch nur entfernt vergleichen liefse. Diese An- 
schauung taucht nicht blofs in der flilchtigen TTnterhaltung des 
Tages auf, sondern sie macht sich in voller Schärfe auch in 
litterarischen Erzeugnissen geltend, wie dieses am schlagendsten 
eine Stelle aus den Beiseerinnerungen von Dr. Sdnecms'Freiberg 
beweist, welcher auf diese vermeintliche, klaffende Lficke der 
französischen Dichtung mit den Worten hinweist: „In dem 
schillernden Garten der französischen Geistesblüten, in ihrer, an 
so manchen herrlichen Erzeugnissen reichen litteratur fehlt 
eins, das herrlichste von allen, das kleine, aber so unver- 
gleiclilich duftende Veilchen, welches in Deutsciiland seit alter 
Zeit au allen Zäunen und Hecken gedeiht, — das Volks- 
lied."i) 

Wie sollten wir aucli zu anderen Anschauungen kommen. 
Timen doch Schule wie Leben gleiclimäfsig das ihre, um uns 
von dieser Seite der französischen Dichtung nichts ahnen zu 
lassen. Die Schule, indem sie bei der knapp ihr zugemessenen 
Zeit ihre Aufgabe darin erkennt und auch erkennen mufs, uns 
mit der klassischen Dichtung bekannt zu machen, also mit einer 
Gattung, welche im Französischen einen wesentlich rhetorischen, 
der Volksdichtung geradezu entgegengesetzten Charakter trägt; 
das Leben, indem es auf die Leidenschaften der menschlichen 
Natur spekulierend, aus gewinnsfichtigen Gründen uns die 
Kenntnis einer Seite der französischen latteratur vermittelt» 



') i^ach Afrika. Eciseskizzen aus Algier und der Sahara. Von Dr. B. 
Sohwws in IVeibttxg. XYII. 
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welche die besseren Geister Deutschlands wie Frankreichs 
gleichmälsig verurteilen, welche aber durch ihre weite Ver- 
breitimg in Deutschland 2) das Vorurteil genährt hat, als könnten 
unter dem Himmel Frankreichs nur solche giftigen Früchte zur 
lieife gedeihen, als sei dem Franzosen eine Poesie versagt, in 
welcher sich vor allem d a s ausprägt, was wir Deutschen so gern 
mit dem Worte „Gemüt" bezeichnen. Ist es nicht das G-emüt, 
das deutsche G-emüt, welches, wie die Sonne der Landschaft, so 
auch der Volksdichtung erst Licht, Farbe und Beiz Terleiht? 
Wie aber sollte der Franzose eine gleich der nnraigeii „aus der 
Tiefe des Gemüts" quellende Poesie besitzen, wenn ihm, wie 
man nicht müde wird zu wiederholen, selbst das Wort dafür 
fehlt. Hat man nicht aus dem Fehlen dieses Wortes geistreiche ' 
SehlÜsse auf den Charalder des Franzosen, wie auf den Charakter 
seiner Yolkspoesie ziehen wollen? Wie aber, wenn mau sich in 
dieser Annahme täuschte, wenn der Franzose doch ein Wort 
besäfse, welches die „weiche Linerlichkeit des psychischen 
Menschen*'*) trefflich malte: les mtraiUes? Ist es denn seine 
Schuld, yrexai dieses Wort noch immer nicht genügend bekannt 
nnd gehörig gewürdigt worden ist? XTm nur ein Beispiel statt 
yieler anzuführen : Wenn Emest Puwrmä *•) von der französischen 
Volksdichtung der Pikardie seltsamerweise sagt: je n'ai rien 
trouve de naif sorti des entrailks du peuplc etc., so weils ich 
diesen Auadruck nicht entsprechender wiederzugeben, als durch 
„hervorgegangen aus dem Gemüt, dem Gemütsleben des Volkes." ^) 
Und wie das Wort, so werden wir uns auch daran gewöhnen 

Vergl. C. F. Girards preisgekrönte Rede : Du caractere et des destitUes 
d^une HtHraiwre populaire en JVanoe. Der Verfasser entwidcelt hierin die 
Grundsitse, nach wddien verfiKhrrai werden müfste, 11m Frankreich eine 
gesunde, wahrhaft volkstümliche Litteratur zu geben, eine gesunde Kost 
für das nach Lektüre hungernde Volk. Da auch bei uns diese Frage 
im Hinbhck auf das Gift der XolportageUtteratur vielfach erwogen wird, 
dürfte ein Hinweis anf dieees beachtenswMte Sehrifbohen, sowie eine Über- 
tragungr derselben in das Deutsche wohl gerechtfertigt erscheinen. ") Vei^l. 
Dr. Ed. Engel : Die Übersotzungsseuche in Deutschland, S. £f. •) Dr. Bemh. 
Sclunitz, Encyklopädie des pliiloloL^iscliou Studiums der neueren Sprachen. 
I. Suppl. 8.112, 113. *) Bei Ciiampheury, Vhansms popiüaires desprovinces 
de France, S. 1. S. Anhang I die «usfuhrUche, grammatisdie Beleuchtung 
dieser anriehenden Frage. 
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müssen, dem Franzosen die Sache, d. Ii. eine Volksdichtung 
zuzugestehen, in welcher sich sein Gemüt auf seine Weise, 
aber nicht minder reich und anmutig widerspiegelt , als das 

deutsche. 

Worin liejort nun der Gnind. daf« die frunzosische Volks- 
dichtung eine so unbekannte Sache ist, nicht blofs für den 
Deutschen, — das wäre begreifbar, — sondern auch für den 
Franzosen? — das ist etwas, was wir kaum zu fassen Termögen. 

Wenn ich bei der Beantwortung dieser Frage scheinbar 
länger verweile, als es durch den Gegenstand geboten erscheint^ 
so geschieht es, weil die Stellung der französischen Volksdichtung 
innerhalb der französischen Nation sich am klarsten ans der 
' gegensätzlichen Schilderung deutscher Verhältnisse ergeben wird* 

Als einst im deutschen Eeichstage Fürst Bismarck von 
sozialdemokratischer Seite angegriffen ward und der Ausdruck 
fiel, er gehöre nicht zum Volke, da erhob er sich in seiner 
ganzen Grölse, um diesen Vorwurf, denn als solchen fafste er 
ihn auf, weit von sich abzuweisen. Ich werde nicht mifsver- 
standen werden, wenn ich sage, dafs beide Teile gleich recht 
oder gleich unrecht hatten. Wir alle gehören und gehören ancli 
wieder nicht zum Volke. W ir gehören ihm insofern zu, als wir 
seine Sprache sprechen, seine Geschicke teilen, uns als Glied 
der grofsen deutschen Nation empfinden, nicht blofs soweit 
die deutschen Marken reichen, sondern soweit die deutsche Zunge 
klingt. Wir gehören aher nicht zum Volke, insoweit man unter 
demselben jenen Teil der Gesamtheit einer Nation versteht^ 
welcher keine gelehrte, fremdartige Bildung gleich uns empfangen, 
sondern, wenn überhaupt eine Bildung, so eine solche, welche 
den Yolkstümlichen Boden nicht yerlassen hat. Denn dafs die 
Bildung der Gebildeten keine rein Yolkstümliche, dafs sie sich 
zusammensetzt aus den Terschiedenartigsten und dem Volke im 
engeren Sinne völlig unbekannten Elementen, das zu beweisen 
hiefst' „Eulen ii.u h Athen tragen'". Rom und Griechenland haben 
uns genährt, die Errungenschaften der modernen Völker auf den 
verschiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft und Kunst sind 
unser geistiges Eigentum geworden, und als Fazit dieser Einflüsse 
ergibt sich eine Sprech- und Denkweise, sowie ein Ideeukreis, 





KuiiBtdiohtaiig und Volkspoene. 
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welcher in seiner Tiefe und Vielgestaltigkeit sicii von dem Ge- 
dankenkreis des Volkes und seiner Sprech- und Denkweise 
gar wesentlich unterscheidet. 

Dieser verschieden potenzierten Bildungssphäre ent- 
sprechend, hat denn auch jeder Teil des Volkes seine eigne 
jpoesie, und wir unterscheiden demgemäfs eine Kunstpoesie, 
welche in dem mit höherer Bildung getränkten Teile der Nation 
ihren TTrspning nimmt, und eine Volkspoesie, deren Prinzip, wie 
de la Vülemarqui dies treffend ausführt, das menschliche Gemüt 
in seiner ganzen Unwissenheit ^) ist, wo die Abwesenheit jeder 
Erziehung, um mit Chanqafieury zu reden, *) nur dazu dient, die 
Eindrücke der Seele desto kräftiger auszugestalten, deren Schön- 
heiten zu- geniefsen, nach dem Bäte eines spanischen Autors, 
das Beiseitelegen aller gelehrten Erinnerungen erheischt. *) 

"Wir sehen also — und es ist dies eine Erscheinung, welche 
sich nicht hlofs bei einem Volke tiudet, sondern zu allen Zeiten 
und hei allen Völkern wiederholt — innerhalb einer jeden Kation 
zwei scharf durch ihren Bildungsgang getrennte Gru}ipen ein- 
ander gegenüberstehen, — ein Verhältnis, welches, auf die Spitze 
getrieben, selbst politische Gefahren in sich bergen kann, wie 
wir dies am besten aus den Bestrebungen der Sozialdemokraten 
erkennen, welche diese Kluft, die der Vaterlandsfreund zu über- 
brücken strebt, künstlich zu erweitern suchen, um so zu einem 
▼dlligen Umsturz aller bestehenden Verhältnisse zu gelangen. 
Indessen stehen sich in Deutschland diese beiden Ghnppen nicht 
so unrermittelt gegenüber; in dem deutschen Lied ist uns ein 
Schatz überkommen, welcher nicht blofs demjenigen Teile des 
Volkes angehört, aus welchem er herrorgegangen, sondern recht 
eigentlich dem GesamtTolke. Durch alle Wandlungen unseres 
Lebens, von der Wie^e bis zum Sarge, begleitet uns das Lied; 
fröhlich mit den Fröhlichen, weint es mit den Trauernden, am 
häuslichen Herd und mit doppelter Kraft in der h^remde, auf 



') BarzoH-Breiz , Chanta pop. de la Bretagne, 8. XXIIL *) Chanta 
jpopvJaires des prov. de France. Freface S. XXVJLL *) Berdiet in der 
Yonrede «ur Übenetsimg Beiner epon. Bomanaen bei Bathery {MomUur 
19 man 1868). ~ Yergh auch Montaigne, Essais, Kv, Ich, 54, ^ Puymaigre, 
Cft. jiop. recueiU. dam le pays meamn, S. XXIV* 
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der Schulbank, wie auf der Hochsclmlei auf Höheoi wie dort 
^unien im Thale**, in dem Getriebe des Werktages, wie bei 
festUcben Gelegenheiten, Überall ist es der getreue Ausdruck 
unserer Stimmung, das Band, welches uns an die gemeinsame 
Heimat, das gemeinsame Yateiland knüpfb. 

Auch der Franzose hat eine Volkspoesie; sie leugnen wollen, 
hiefse leugnen, dafs er eiii Herz gleich anderen Menhchea hat, 
dafs er unfähig sei, seine Leiden und Freuden, die Gefühle, 
welche sein Herz bestürmen, in Liedern auszutönen. Der 
Franzose besitzt, wie hinläiisjh'ch bekannt, eine Kuustpoesie; sie 
ist lauge genug, nicht blois das Vorbild von Deutschland, ja der 
ganzen gesitteten Welt gewesen. Allein — und hierin 
ruht der Schwerpunkt — weder die eine noch die 
andere dieser Poesieen ist in dem deutschen Sinne 
volkstümlich.^) Volks- und Kunstpoesie stehen sich iu 
Frankreich, znr Stunde wenigstens, noch unvermittelt gegenüber. 
Wie einst im alten Rom, ist die Kunstpoesie nur für die Schichten 
der oberen Zehntausend vorhanden, in das Volk steigt sie nicht 
herab; sie würde eich damit etwas zu Yorgeben glauben. Das 
Volk, das ungelehrte Volk wäre auch nicht fl&hig, die glatte 
Bundung, die fein sugespitzten Gtedanken derselben zu erfassen. 

Die Volksdichtung wiederum ist dem gebildeten Franzosen, 
man kann sagen, eine terra ineognUa* Sie ist ihm in ihrer 
ein£Mhen Schöne unverständlich. Sehr lehrreich ist in dieser 
Beziehung; dafs Fuißmigre ^) den Erfolg, welchen fremde Volks- 
poesieen im Gegensatz zu der eignen in Frankreich erzielten, 
dem Umstand zuschreibt, dafs die Knorren und Auswüchse, 
welche jede echte Volksdichtung, wie der Baum des Waldes 
zeigt, unter der glatten Übersetzung verschwunden seien, dafs 
also auch hier nicht der Inhalt, sondern die Form das Glück 
des Liedes machte. „Das reimt ja nicht,'' lautete die charak- 



^) Teil werde noch öfter (relegeuheit haben zu zeigen, wie in den 
älteren V'olkslieilersiuiinilun^'^en der Franzosen die Begriffe Volkslied und 
vulkfitümliches Lied durchaus niuht scharf geschieden sind; eine ebenso 
scharfe, -m» auBföhrliebe ünterscheidnng gibt Kleinpmil: Von der V4riln- 
poesie, 8. S9 ff. *) PuysiAigre, ChmU jpoj». rtamä^ dtms U pafft ffM9«ui, 
a U ff. 
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teristische Antwort eines gebildeten Franzosen, welchen ich mit 
der ländlichen Muse seines Heimatlandes, deren innere Schön- 
heit mich entzückte, bekannt zu machen suchte. Ein gebildeter 
Franzose, sagt E<hnuiid Schur^,^) ^vird schon bei dem Namen 
des \ ulkslicdes sich die Ohren verstopfen und bitten, ihn um 
Himmclswillen mit dem Vortrag desselben zu verschonen; wiisto 
Bilder tauchen in ihm auf, — eine lärmende Hochzeit, wo 
Bauern und Bäuerinnen im unverständlichsten Patois ein lied 
in herzzerreifsender Weise vortragen, oflor ein Bettler, welcher 
auf dem Jahrmarkt ein jämmerlich Lied siugt^ welches er auf 
einer Violine dettx carde^' begleitet. 

Woher diese befremdende Erscheinung in Frankreich, wlUi- 
rend wir in Deutschland doch neben der Volks- und Kunst- 
poesie eine wahrhaft TolkstÜmliche Dichtung besitzen, welche, 
jenen beiden Quellen entstammend, gleichm&fsig in alle Schichten 
unseres Volkes gedrungen ist? 

Bs ist dies nicht etwa, wie man wohl meinen möchte, ein 
Verdienst unseres Volkswesens allein. Dafs dieses nicht der 
Fall, ersehen wir deutlicli aus Jfoe,^) dem eifrigen Sammler 
norwegischer Volkslieder und Mlivc]ien, welcher in seiner Vor- 
rede von der seltsamen Erscheinung spricht, dafs die nor- 
wegische Kunstpoesie ein von der Volksdichtung getrenntes 
Leben führe, derselben fremd gegenüberstehe. £sist 
dies vielmehr ganz wesentlich ein persönliches Verdienst unserer 
gröfsten Schriftsteller, unserer edelsten Dichter, welche uns diese 
Liebe zur Volksdichtung anerzogen haben, deren Wert für die 
Kunstdichtung sie voll und ganz erkannten. 

Auch für Deutschland gab es eine 2eit, wo das Volkslied, 
wie noch heute in Frankreich, der Paria in der Litteratur war, 
wo wir, in der Nachahmung des Auslandes und namentlich 
Frankreichs befangen, den volkstümlichen Boden verlassen hatten, 
auf welchen bereits Liäher unsere Litteratur gestellt hatte. 
Herder war es, welcher das grofse Verdienst für sich in An- 
spruch nehmen darf, unsere erwachende litterarische Selb- 
ständigkeit, unsere selbständig gewordene Litteratur auf diesen 



Bistoire du Lied, S. 9. Moe, Sandede Skrifter, 
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Boden, in welchem jede Litteratur wurzeln nmfsj hingelenkt zu 
haben. Als echter Deutscher - Kosmopolit begnügte er sich 
jedoch nicht mit den heimischen Blüten. sorii]( tu sammelte in 
seinen „Stimmen der Volker" Voik^lirder ;ilh^r Nationen; 
und es ist sehr bezeichnend für den Staudpunkt der franzö- 
sischen Volksdichtung, dals in dieser reichen Sammlung sich 
nur wenig französische Lieder betinden und unter diesen wenigen 
höchstens zwei oder drei, welche auf den Namen eines Volks- 
liedes wirklichen Anspruch erheben dürfen. Herder wies 
darauf bin^ dafs in dieser Poesie, welche keinerlei fremde Ein- 
flüsse zeige, auch die Kunstpoesie wurzeln müsse, .dafs die 
Kunstpoesie zurttckkehren müsse zu der Wahrheit des Gefühls, 
zu der tiefen Innerlichkeit, welche sich in der Volksdichtung 
für jeden hemerklich mache, der Augen zu sehen und Ohren 
zu hören habe. Deutschland lächelte das Glück, nicht blofs 
den Mann gefunden zu haben, welcher der deutschen Dichtung 
den Weg zu ihrer NenL^estaUung aui der Grundlage der Volks- 
dichtung wies, soudein dals ihm in Goethe der Genius geboren 
ward, der Herden Plan zur That werden liefs. welcher, wie der 
Königssohn im Dornrü.schen, die jahrhundertelang sehlummcrnJe 
Volksmuse zu neuem Leben küiste. Mit Leidenschaft wad sich 
Goethe auf die Dichtungen, welche Herder ihm mitgeteilt. Er 
sammelte selbst auf seinen Ausflügen im Elsafs diese duftigen 
Blüten, er wiegte sich in ihren Harmonieen, er durchdrang sich 
mit ihrem Geiste, und er fand bestätigt, was Herder ihm gesagt, 
dafs sich in ihnen unter einer einfachen und doch höchst an- 
mutigen Form wahres, lauteres Gefühl berge. Von nun an 
ward 'diese arme, kleine Kunst seine Führerin, und damit 
zugleich das Vorbild für alle jene Dichter, welche mit und 
nach ihm dem Lorbeer der Unsterblichkeit zustrebten. Hinter 
seinem Werke zu rerschwinden , es als volkstümlich betrachtet 
zu sehen, galt und gilt heute noch als des Dichters höchster 
Kuluii. 

Um diese Blüte volkstündicher Poesie bei uns zu erhöhen, 
kam noch etwas anderes hinzu. Deutschland ist seit lange das 
erste Land in der Musik gewesen. • Dafs es hierin an der Spitze 
der Zivilisation marschiert, das haben ihm selbst die iiVanzosen, 
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welche früher dieses Wort so geiii für sich in Anspruch nahmen, 
nie bestritten. Indem sich nun in Deutschland die Musik mit 
dem Lfede auf die wunderbarste Weise vermählte, trug diese 
YerschmelzaEg vor allem daz<l bei, das Lied in aller Herzen 
fortleben zu lassen ; denn, einmal gehört, Terschwand es niclit 
ineder ans dem Gedächtnis. 

ünd die Wirkongen dieser Poesie auf die groben Massen 
blieben nicht ans; besonders als jene grofsartigen Samminngen 
deutscher YoIksHeder Ton Arnim-Brentano und TJkkaid, sowie 
in neuerer Zeit Ton Sekerer und Simrwk erschienen , welche 
diese Lieder wie einen lange verschollenen Schatz aus der Tiefe 
der Volksseele zu Tage förderten. 

Sn ist die zweite Blütezeit unserer Kunstdichtnng hervor- 
gegangen aus der naiven Dichtung des Volkes, wie der reich- 
geästete Baum aus dei* bescheidenen Wurzel; und wenn wir 
auch in neuester Zeit in ein anderes, in ein historisches Zeit- 
alter getreten sind, welchem wesentlich andere Aufgaben zu lösen 
zogefikUen, als den voraufgegangenen Zeitabschnitten, so hat sich 
doch die innige Verschmelzung der Künste mit der Volksdichtung 
hinfiher gerettet bis in unsere Tage. IJnd nicht treffender weifs 
ich diese innige Vereinigung in Deutschland zu kennzeichnen, 
als durch ein Vorkommnis aus jüngster Vergangenheit. Als 
bei der Feier des 400jährigen Bestehens der Universität Tübingen 
Württembergs Köni? die Festgenossen in sein Schlofs geladen 
und sich zwaw^iury m ihn u Reihen crgiug , da ward iLm auf 
diesem Rundgange von dun Gesangvereinen der Studontenscliaft 
eine Huldigung tiarge})racht. Nichts Schöneres wufston die 
Mubeuäölnu'. die Blüte der deutsciien Nation, — die derein.stigen 
Vertreter des deutscheu Volkes in seinen obersten Schichten, 
nichts Schöneres wufsten sie ihrem Landesherrn zu singen, als 
ein einfaches Volkslied. 

Das Volkslied ün Munde des Gebildeten in hochbedeut- 
aamer, feierlicher Stunde! 

ünd umgekehrt, wenn wir Deutschlands gesegnete Muren 
am Neckar und atn Kbein. im Wasgau — doch wozu in die 
Ferne schweifenj — im schönen Sachsenland durchstreifen, tönt 
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uns nicht oft von einem Trupp siDgender Feldarbeitcr Eichen- 
äorffs schönes Müllerlied oder Hauffs Reiterlied entgegen. 
Das Kunstlied im Munde des Volks! 

Aber nicht blofs in den Tagen £riedlicber Arbeit und fest- 
lichen Glanzes haben wir diese verhindende und darum auch 
TerB&hnende Kraft des Liedes erfahren, sondern Tomehmlich in 
den Zeiten grofser Gefahren. Ich brauche nur an die Helden- 
lieder der Freiheitskriege, nur an die Wacht am Bhein in unseren 
Tagen zu erinnern, welche aller Herzen, wes Standes und 
wes Bekenntnisses auch der einselne sein mochte, doch in dem 
einen Gefühle zusammenschlagen liefs, in dem Gefühle für das 
Vaterland. In dieser gegenseitigen Durchdringung liegt ein guter 
Teil deutscher Kraft, es hat sich erprobt in schweren Zeiten, 
wahren wir es nns für alle Zeiten I — 

Es ist ein schönes und für den Deutschen erhebendes Bild, 
welches sich hier unseren Blicken darbietet; fragt man sich 
nun, was vermag Frankreich dem an die Seite zu setzen, so 
muTs man sagen, nichts was dem gliche Sicherlich hat Prank- 
reich grofse Namen au&uweisen, bedeutende Männer, welche 
seinen Buhm in alle Welt getragen, herrliche Meisterwerke, 
Talente der verschiedenartigsten Gattung. Allein eine Poesie, 
welche das gesamte Volk in allen seinen Gliedern durchdrii^ 
welche von allen Standen der vielgliedrigen Gesellschaft nicht 
nur gekannt, sondern auch gelieht wird, nach ihr sucht man 
vergeblich. Nur hin und wieder tauchen einzelne seltene Aus- 
nahmen auf: wie die Marseillaise, der feurige Gesang der Bevo- 
lutioüj und die anmutigen Lieder Bcrangers, welche auch in die 
breiteren Schichten des französischen A'olkes gedrungen. So 
haben auch einzelne wenige Lieder aus dem Volke Eingang in die 
Kreise der Gebildeten gefunden, wie das bekannte von ( hampfleury 
mitgeteilte Lied von den ungehorsamen Geschwistern, welche 
trotz des Verbotes der Mutter dennoch zum Tanze eilen und 
ihren Ungehorsam mit dem Tode büfsen müfsen. Vielleicht 



') Es ist WT liebt luv einem Fran»Meii, dem schon genannten und 

später iKxli ausHihrlipher zu erwKhnmiden Ed. Sehur6 folgen zu kSmien: 
Mktoire du Lied, S. 480 ff. 
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bat gerade das Lehrhafte des Liedes zu seiner Verbreitung m 
den Pariser Erziehungsanstalten, wo es von den jungen Mädchen 
gesungen wird, beigetragen. Abgesehen von dem Schlufs, welcher, 
"was selten im Volksliede, die Moral mit bewufster Absicht- 
Uchkeit predigt, ist das Liedchen ganz im echten Volkstöne 
gehalten. 

Non, nüu mu nile, tu uirua pa» Jauser. 

EUe monte en haut, et se mit k pleurer.*) 
Seil frdre aniv' dnu 8on joli') bateau. 

Ma sopur, ma sopur qu'as-txi dono ä pleurcr ? ^) 

Maman(!) u' veut pas i|ue j'aille voir danser. 

Mets ta rob' et ta ceiuturc Uoree.*) 

Lea vlA porti dam» un joli ^) bateau. 

£11' fit deuz paa,') et la voila noy^e. 

II fit quat' pas,^ et le voUä noye. 

La mer' demand' pourquoi la rloche tinte.*) 

C'est pour Adele et votre fiis aine. 

VoUä le 9ort de» enfmi» olwCM. ,„ . 

(ronroifie.)*) 

Und eine 'ebenso yereinzelte Erscheinung ist es, wenn auch 

die blasierten Kreise des Pariser Theaterpublikums hin und 
wieder Liedern aus dem Volke ihren 'Beifall schenken, wie uns 
dieses Chiac-Moncaut ^) von einem Bearuer Liedcheu berichtet, 
welches in vollendeter Weise von dem liebenswürdigen Lieder- 
sänger aus Bearn. Lamazor, vorgetragen wurde. Das Liedchen 
selbst lautet in der französischen Übertragung: 

Coonaiases-vous ma bergdre? ■ Sa gorge eat plua blanche 

EUe est belle comme une itoile. ' Que la noige de la fougdre.*) 

Recrardez ma lierfrerc. i Begardpj; ma berg'ere, 

Elle eät belle coinme uoe etoile. i £lle est belle comme uue etoile. 

Begardez 1* bergere. Regardez !a bergöre. 

Sa taille est !si fin*^ Sur sea yeux i'amour se Icve, 



Qu'on lu peut preudre. ') 

Begardez ma bergdre, 
Elle eat belle comme une Steile. 
Eegardez la bergdre. 



Sur son cceur 11 va se pouer. 

Begardez ma bergdre, 
Elle eat bulle comme une Atolle. 

Begardez la bergdre. 



Stehende Kedensarten des Volksliedes. — .se mit a — liegaim zu,.. 
•) Gleichfalls stehende Beiwörter. ') tinkr — aonner, läuten. *) Champ- 
fleuzy, 8. ISO. IdtUratmre pop. de la Oa$eogtie, S. 4M £ -> Ahnliehes 
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Allein diese Ausnahmen bestätigen nur die Regel, In 
wieviel Herzen lebt denn die Poesie, welche Rolle spielt sie in 
der Familie, am häuslichen Herd, im Yerhiufe des Lebens, so 
fragt sich Schim', und er bleibt uns die Antwort schuldig. Trotz 
des Reichtums an Poesie, welche Frankreich sein eigen nennt, 
ist diese mehr ein Eigentum der gebildeten Klassen, als dafs 
sie eine Kraft wäre, welche aus dem Volke stammt und wieder 
zum Volke zurückkehrt, um Freude, Begeisterung und Liebe 
zum Idealen zu Terbreiten. Wie einst das Lateinische zum 
Griechischen; so yerhalten sich seit mehr denn hundert Jahren 
französische und deutsche Poesie zu einander: Horastf Ovidf 
Ver^ sind grofse Dichteri aber Kunstdiehter, welche für eine 
gewShltCy in griechischer Bildung erzogene Gesellschaft schrieben. 
Die grofse Masse des römischen Volkes hat nie einen Ovkl oder 
Himiz gekannt. In Qriedienland stand die Poesie mit dem 
Leben stets in engster Verbindung. Homer kannte jeder grie- 
chische Jüngling auswendig, lyriäus' Kriegslieder erscheinen 
als eine politische Macht Findar feiert seine Helden auf den 
olympischen Spielen Tor einem begeisterten Volke. Für die 
Romer wie für die Franzosen war die Poesie ein Luxus, für 
den Griechen wie für den Deutschen sind Poesie und Leben 
eins. 

"Woher dieser Abgrund, welcher sich unleugbar zwischen 
der Kunst- und. Vulkspuesie in Frankreich zeigt, woher diese 
befremdende Erscheinung, dafs das Volk nicht teilimumt an den 
Meisterwerken seiner Kunstdichter, und die gebildeten Kreise 
weit davon entfernt sind, die litterarischen Schätze des Volkes 
zu ahnen und zu begreifen ? 

Dieser Rifs wird vorbereitet im XVL Jahrhundert, im Zeit- 
alter der Renaissance, also gerade in einer Zeit, welche für die 
Volkslitteratur eine Blütezeit genannt werden darf. Die leuch- 
tenden Vorbilder, welche Ghnechenland und Rom der gebildeten 
Welt jener Tage entgegentrugen , nahmen dieselbe in so hohem 

berichtet Beaurepaire von dem später zu erwähnfindon schwermütigen Lieile 
A la claire fontaine (La poisie pop. en Noi-niandie, S. 45 ö'.). prendre 
umspaanen. La fougere = patürage Tritt, Heide; eine Bedeutimg, die 
bei Saolia-ViIl»tl» iUilt. 
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Mafse gefangen, dafs sie die heimische Poesie zu vergessen be- 
gann und in der überkommenenen fremden aufging. Thut doch 
der Herold dieser neuen Richtung Du Bvllaij iu seiner illmtiation 
de la Imujue francaise die heimische Dichtkunst mit den Worten 
ab : ,,Gieb diese alten französischen Dichtungen, Balladen, Lieder 
und andere Tändeleien {ei aiäres telUs ipiceries) auf, welche den 
Geschmack an unserer Sprache Yerderben und keinen anderen 
Zweck haben, als Zeugnis von unserer Unwissenheit abzulegen" 
während ^as Haupt der genannten Plejade Bansard, welcher 
den firaniösi&chen Farnafs in nie wiedergesehener Weise be- 
herrschte! im Grunde doch TolkstUmlich blieb. So eingenommen 
er auch von den Vorzügen der Antike gegenüber der heimischen 
Dichtung war, er versuchte doch das heimische Element mit 
dem antiken zu verschmelzen. Erst das XVn. Jahrhundert 
loste sich voUstöndig von dem volkstümlichen Boden los, ging 
einseitig in der Antike auf, wie dieses am schlagendsten der 
poetische Canon jenes Jahrhunderts, die AH poäiqtte des 
Bdleau und besonders jene Stelle beweist, in welcher der Gesetz- 
geber des Farnafs als den ersten, welcher 

— w_ ^ — daus ces sieclea grossieiti 
DebroniUB V«rt conftiB de nos vienx romanden,*) 

Villon preist und d.uuit die an uatioualen Eiinnerungen reiche 
Ldtteratur der vergangenen Jahi hunderte souverän in den Bann 
tbut. Die Poe«?ie, welche so auf das Altertum gepfropft erblühte, 
an Feinheit und Rundung hatte sie wohl gewonnen, an Saft 
und Ursprünglichkeit al)er verloren. 

So blieben die Verhältnisse das ganze XVIIT. Jahrhundert 
hindurch, und ausdrücklich bezeugt Villemain, dafs Laharpe die 
Kreise der Hauptstadt wohl für die Kunstdichtong zu begeistern 
wufste, mit vornehmer Verachtung dagegen auf jene Studien 
herabsah, welche sich mit dem Volke beschäftigten. Erst mit 
dem Eintritt der Hevolution , welche unter den Klängen der 
Harseillaise ihren Einzug hielt, begann auch in der Dichtung 
neues Leben zu pulsieren. Einen Augenblick schien es, als 

^) Le second livre de la dt/enf^e et illmtration de la langtte fr. Cap. IV, 
Eingang. -} Ärtpoet. Ch. I, v. 117, 118. Vergl. meine Abhandlung: Boileau, 
ta vk et H9 rnnm* AbilitationaBclixift, Posen, Jolowics. 
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wenn die Revolution, welche von der Provinz ausging, auch den 
Keim i\x einer mehr volkstümlichen Dichtung erwecken sollte. 
Aber unglücklicherweise, wenigstens für die Poesie, konzentrierte 
sich die Revolution in Paris mul führte zum Kaiserreich, und 
unter dem eiserneu Zeptf i . welches nun die Welt rej;ierte. 
flohen erschreckt die sanften Musen . um erst wiederzukehren, 
als mit dem Königtum die Stürme des Krieges friedlicheren 
Zeiten wichen. 

Auch die Romantik, welche von Deutschland her in Frank- 
reich Eingang fand und welche in der Litteratur neue Bahnen 
anstrebte, den nationalen Geist und die christliche Fl ligion in 
die Dichtung hinüberzutragen trachtete » teilte das Schicksal 
aller Torausgegangenen Bewegungen; auch sie Toraftumte es, an 
die Volksdichtung anzuknüpfen, blieb in ihren Wirkungen auf 
Paris beschrankt. Seit jener Zeit ist Paris mehr und mehr der 
ausschliefsliche Mittelpunkt der Litteratur geworden; nicht für 
Frankreich denkt, lebt und spricht der Franzose, sondern iur 
Paris gibt er sein Herzblut hin. Nicht in dem Yolke au&u- 
gehen ^ wie der deutsche Dichter, sondern Paris zu gefallen ist 
das Streben des französischen Dichters. Paris ist ja Frankreich. 
Diese straffe Zentralisation ist aber der Verderb der Poesie. 
Und nicht oft genug kann es rühmend hervorgehohen werden, 
w.is auch in dieser Beziehung Deutschland seinem Staatenbunde 
und dessen kunstliehendeu Fürsten und H/ifeu zu danken gehabt. 
Kur noch ein Jahrzehnt, so klagt Srhure, in pessimistischer 
"Weise, dieses Überwiegen der Hauj)tstadt auf das geistige 
Leben, und man wird in Frankreich keine wahre Voikspoesie 
mehr kennen! — 
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Yoa jeher hat Frankreich eine Volksdichtung besessen. — Wer auf 
sie tnftnerkaam genwoht: Montaigne, Ma^erbe — MoUht — Bowmeau. — 

Aufschwung de« Studiums der französischen Volksdichtung im XIX. Jahr- 
hundert. — Erste vorbcreitentle Epoche bis 1840. — Wolffs Sammlun«: alt- 
französischer Volkslieder. — Zweite Epoche IÖ40 — 1862. de la Vükmarqttia 
balmbreohendes Werk Banas-Breis — GSrard de NtrviU — George Sand. — 
Dritte Epoche 1862—1880. Eintreten der Staatsregierung für die Yolks- 
dichtung. — Neue Sammlungen aus alten Provinzen, — Champftmry. — 
Neue Provinzen erschlossen. — Besonders hervorzuheben: Champagne — 
Tarbe. — Westfrankreich — Bujeaud. — Veröflentlichung von Volksdichtungen 
aus Bibliotheken: GasU — Gaston Paris. — Geseliichte der Volksdichtung 
einzelner Provinzen: Normandie von Beaurepaire klassisches Muster. — 
Stttdium iVemder Volkslitteraittren — St^mri (TAeufief). — Vierte tmd letzte 
Epoche 1880 bis zur Gegenwart: Die Verlagsbuclihandlung Maisonneuve et C" 
zw Paris — Einheitlicher Plan — Ausdehnunpr über alle Gebiete def? franzö- 
sischen Volksgeistes — Beachtung der Volkslitteratur in den Zeitschriften: 
Romanift, Revue linguistiqae ete. — Eigene Zmtsduifi: Melusine. — Almenae 
des traditions jMipulaires. — Gedrängte Wiederholung, — Volkslitteratur und 
Elementarbildung. — Verschwinden der Volksdichtungen. — Welcher >iutzen 
soll sich aus den Sammlungen und Bearbeitungen der Volkslitteratur ergeben ? — 

Von jeher hat Frankreich eine Volksdichtung besessen, 
welche sich der eines jeden anderen Volkes würdig an' die Seite 
zu stellen vermag. Wie überall , wo das menschliche Herz 
gefühlvoll empfindet, hat auch in Frankreich das Volk seinen 
Leiden und seinen Freuden, seinem Hafs und seiner Liebe, 
seinen Enttäuschnngen und seinen Hoffnungen im Liede Aus- 
druck geliehen. Allein wie die bescheidene Blume leicht von 

8eh«fn»r, fna.*. yolksdieliinBy n. Sag«. 9 
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dem daluBBclireiteDdeii Wanderer überseben, wohl gar sertreten 
wird, 80 ist es auch der französisclieii Volksmuse Jabrlraiiderte 

hindurch ei^angen. Doch hat es an einzelnen Stimmen nicht 
gefehlt, welche aut ihre Schönheiten einer erkünstelten Poesie 
gegenüber hingewiesen haben, und es ist eigen zu sehen, 
wie gerade die bedeutendsten Geister, welche sich durch Tiefe 
der Gedanken, wie durch Glanz der Sprache auszeichnen, Be- 
geisterung für diese arme, kleine Kunst empfunden haben. In 
erster Linie erscheint hier Montai(ine,^) jener tiefe, in der Schule 
der Alten gebildete Geist, welcher bekanntlich von der Volks- 
poesie äufsert, dafs sie, ganz < Natur wie sie sei, eine Anmut 
und Naivität besitze, welche sie mit den herrlichsten 

Erzeugnissen der Kunstpoesie auf gleiche Stufe stelle. Wer aber 
möchte ahnen, dafs auch Mtüherbe sich unter den Bewunderern 
französischer Volksdichtung befindet» — Malh^he, der den 
überquellenden Reichtum der älteren franzSsiscben Sprache so 
grundlich beschnitt, dafs sie allerdings ein geeignetes Werkzeug 
ward für den Begelzwang der „klassischen'* Periode. Seine 
Vorliebe för die Volkspoesie läfst sich jedoch begreifen, wenn 
man Temimmt> dafs er dreifsig Jahre lang die Provinz bewohnte 
und vielfach Umgang mit den Dichtem ans dem Volke pflegte. 
TiUkmatd de Riaux*) erzählt uns, wie Chapelam ihn eines 
Tages bei dem Trällern des Liedchens überraschte: 

Jeanne, d'oü venez-vous, • 
D'oü venez-vous, Jeanne? 

Aber weit davon entfernt innezuhalten, sang Malharbe das 
Liedchen vielmehr zu Ende und schlofs mit den Worten: «Ffir 
mein Lehen gern hätt' ich dies Lied gemacht** 

Und in dem Zeitalter der sogenannten reinen Klassizitütt 
wo der franzosische Dichter vor allem Grieche und Römer zu 
sein strebte^ während doch der X'altenwurf der Toga so schlecht 
zu dem Ghesichte mit der Allongenperttcke stand, finden wir 
bei jenen Dicbteom, welche dem gallischen Geiste treu blieben, 
Sinn und Verständnis fSr diese Blume ihres Heimatlandes, 
vor allem bei dem dichterischen Vertreter Frankreichs, dem 

>) Kontaigne, JSmom, U». 1. eft. 64. *) Ghampfleuiy, Frfface, 8. 1. 
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jn'ofsen Moli^re, welcher den glänzenden Marquis und die ele- 
guute Sprache des Hofes ebenso treflflich zu malen wufste. 
wie die derbe Ausdriicksweiso der Bauern und deren tyjiische 
Gestalten. Molirre nalim im Mis'nithrope '^) die Gek',i!;enlieit wahr, 
unter der Maske des Orontr jener erkii?istelteii Poesie, welche 
sich weder durch Tiefe noch durch iSatürlichkeit auszeichnet, 
den Absagebrief zuzustellen, indem er ihr als Muster ein ein- 
faches Volkslied aus IsleHh-Franu*) entgegenstellte, welches 
in der meisterhaften Übertragung des Grafen Baudimn ganz 
den munteren Charakter des Originals bewahrt hat^) 

Si le roi m'avait donue Hätte König Heinrich mir 

FariB, sa gnmd^) ville, Oans Paris gegeben, 

Et qu^fl me Mnt qtutter Und entsagen sollt' ich dir, 

L'amonr de ma^) mie, Mein geliebtes Leben, 

Je dirsis an roi Henri : Sprach' ich : Nein, Herr König, nein, 

Keprenez votre Piiri^. EuV Paris steckt wieder einj 

•Taime mieux ma wie, 6 gue!") Lieber ist mein Liebchen mir, 

«Taime mieux ma mie. Tausend Haie lieber! 



') Acte T, Sc. IL J^aroii, Tjiebliiif^sschauspieler Molidrc«, soll, wie Zeit- 
genossen uns berichten, seine Zuhörer durch den Vortrag des folgenden Liedes 
bis an ThiSnen geröhrt haboi. *) Von COiainpfleury unter den VoldBliedeni 
von Ide-de-France, sogleich mit der reizenden Melodie (vgl. Kapitel Hnsik) 
mitgeteilt. Interessant, daas Lauu in (meinen Erläuterungen zum Misantittope 
>S. 40, y. 393 die Bemerkung macht, er habe vergeblioh nach dem Urspnmge 
dieser alten, einfachen Romanze geforscht. 

') Ausser dieser Ubersetzung sind mir noch zwei andere bekannt ge- 
worden. Nur die folgmde, welche im Litt. Yomn zu Dreeden vorgetragen 
w iirde, vermag ich durch die Gute des V«r&s«erB, Herrn Qeheimiat Besser, 
hierher zu setzen: 

So der König mir bot 

Seine Haujit.stadt Paris, 
Wenn etitsaj/en ich tliät, 

Wenn mein Lieb icJi v erlief s, 
Sprich zum König ich gleidir 

„Armer Fürst, o vergiebl 
Pär Paris, für Dein Reich 

Ist mein Lieb mir zu lieb.*' 

*} j^ofuPviOs, Anschlich mit Apostroph; aus den lat Adjekttven zweier 

Endungen wurden bei der Umbildung ins Französische A^jektiva einer 

Kndunp:, während die franz. Adjektiv?) zweier Emlunrren von lateinischen 
dreier Endungen herstammen. Da letztere isLateguhe aber bei weitem über- 
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Und dieses Liedchen begleitet Molüre - Akeste mit den 
Worten: 

Der Beim ist dürftig, imd die Sprache acfaliebt; 
Doch fühlt Ihr nicht, es sei mehr Mark darin. 
Und mehr gesunder Herzschlag, als in dem knuuen 
KünstUchen Triller der moderoen Schule? 

8i le roi m'avait doniifi 

Paris, sa {jrand ville, 
£t quil me fallut quitter 

L'amour de ma nue, 
Je dirals «a roi Henri: 

Reprenei Yotrc T u is. 
J'aime mieux ma luie, ö guel • 

J'aime mieux ma mie. 

Allein die Stimme des Meede verhallte wie die Stimme des 
Predigers in der Wfiste. Für einen Augenblick lenkte sich wohl die 
Aufmerksamkeit seiner Landsleute auf diese eigenartige Poesie. 

eine nachhaltige Wirkung vermochte sie jedoch nicht auszuüben, 
die Poesie der drei Einheiten erstickte f^ie. Nicht viel besser 
erging es, wie schon erwiihnt, der Volksdiclitung in dem philo- 
sophischen Jahrhundert. Doch darf es uns nicht wunder nehmen, 
hier in Jean-Jacques Rousf^cau, dem die Natur vor allem Lehr- 
meisterin und Eührerin war, und dem daher auch die Volks- 
poesie geistesverwandt sein moTste, wenigstens einen ihrer An- 
wälte zu finden. In ebenso anmutiger wie klarer Weise definiert 
er das Volkslied als ein kleines lyrisches mit einer Melodie aus- 
gestattetes Gedicht» welches der Begel nach anmutige Gegen- 
stände behandle und geselligen Freuden diene. Sei es, da£s man 



wog, 80 zog sie auch die erstgenannte an und bildete nach „Analogie'' grand, 
grande. Kur einige wenige Ausdracke zeigen den natfirlichen Hergang, -wie: 
grand ville, grand rmte, grand m^e etc. Das XVII. Jahrhundert besiegelte 
dann durch Hin^ufüc^en des Apottrophe seine Unwissenheit über die Herkunft 

der eignen Sprache. 

ma mie auch m'amie geschrieben; um den Hiatus zu vermeitlen, be- 
geht der gebildete Pranzose einen grammatischen Fohler, indem er nwn amie 
sagt; das Yolk denkt gesunder und elidirt; betrsditet abor dann — echt 
Tolkstfimlidk — ma mte ab zwei getrennte Werte. 

*) o gui mcik oh gai geschrieben, wm (nadi Art des YoUns, das 
unb^nnte gtd (Bn^ifindungdsut? Bialekt?) suf das bekannte gai übertrügt 
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allein, sei es, dafs ninn bei der Tafel oder bei dem Liebchen sei, 
überall soll das Lied dazu dienen, die Langeweile zu verscheuchen, 
wenn man reich, und wenn man arm ist, die Gedanken an die 
Sorgen und Mühen des T^i l * th. ') 

Aber erst das Studium deutscher Verhältnisse, eret die 
innige Bekanntschaft mit der deutschen Litteratur führte die 
Franzosen der Volksdichtung zu. Frankreich lernte erkennen, 
dafs das mächtige Ebnporblühen der deutschen Poesie ganz 
wesentlich bedingt sei durch das Heranziehen der deutschen 
Volksdichtung. 

Mit doppelten Kräften und regem Eifer suchen sie nachzu- 
holen, was sie solange rersäumt; sie beginnen ihre bisher mifs- 
achteten Lieder und Sagen zu sammeln» sie suchen den Boden 
zu schaffeui auf welchem eine neue und eigenartige Poesie sich 
ent&lten solL Undankbar nennt Cham^afimry einen jeden, der 
nicht in erster Ijinie ViUmarqu48 gedenkt, wenn es sich um die 
Erwähnung jener Männer handelt, welche die französische Volks- 
dichtung weiteren Kreisen zugänglich machten. Wir werden auf 
VUlemarqui und seine bahnbrechende Arbeit noch zurückkommen, 
namentlich auch hervorheben, welche Bedeutung dieselbe selbst 
heute noch blitzt, wollen aber nicht unterlassen zu erwähnen, 
dafs uiuh ihm, wie jeder bedeutenden Erscheinung, Pioniere 
vorangingen, welche dem Scliicksal aller Pioniere — der Ver- 
gessenheit anheimgefallen sind. 

Auf dem Gebiete der Vollcsiitteratur, namentlich auf dem 
Gebiete des Volkslieds und Sprichwortes waren bereits 
Lof-ef'Garonne, die Dmqjhhu', wie die Prorenre, wenn auch nur 
höchst dürftig, ersclilossen worden.-) Es ist ferner wenig beachtet 
worden, aber wohl der Beachtung besonders für uns Deutsche 
wert, dafs 0. L. B. Wolff bereits im Jahre 1831 eine Reihe 
alter französischer Volkslieder TeröffentUchte; ein Unternehmen, 

*) Champfleury, Prif. S. IL ^ Obarbel, proverbes et cJuina. pop, 1806. 
Cbampollion-Vigeftc, £!iMi «ur kt UtUr. pcp, dowjii^tnOMe^ 1609. — Ayoar 

Chans, pop. de la Provence 1826. — Poesiea biamaüea. Ich führe letzteres 
Werk mit an. weil der unbekannte Herausgeber E. V. in seiner Vorrede (S. VII) 
davun spricht, dafs er eine Herausgabe von VolksUedem aus deu Pyrenäen 
beabsichtigt, es aber aus Furcht vor der Kritik unterlassen habe.(!) ') In 
betr^ der in Beutae bland für die Kenntnis ftsn«5«iaclier Volkspoene 



\ 
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welches erst im Jahre 18(i6 und dann neuerdings im Jahre 1876 
von französischer Seite Nachahmung fand. Bei dem damaligen 
Stand der Forschungen auf dem G-ebiete französischer Volks- 
dichtung darf es uns nicht befremden, dafs Wolff in der Ein- 
leitung die pikante, fiir viele gewifs auch heute noch wirkungs- 
volle Antithese gebraucht: ,,dafs kein Volk so reich an Liedern, 
aber so arm an- echten Volksliedern sei als die Franzosen." — 
Edgar Quinetj^) wie namentlich Francisque Michel *) wiesen bereits 
vor ViUemarque, aber nach Wolff darauf hin, wie es an der Zeit 
sei, die alten, im Stanbe der Bibliotheken vergrabenen Doku- 
mente französischer Geschichte und Litteratur herauszugehen 

« 

und fruchtbar zu machen auch für ihre Zeit. 

Wir sehen also, wie nach verschiedenen Bichtungen hin 
schon in dieser ersten vorbereitenden Periode der Boden bereitet 
war, der nun zu neuer Frucht bestellt wurde, als Vilkmarq[u4 im 
Jahre 1840 mit seinem Werke Barza9-Breist hervortrat, welches 
die Volkslitteratur der keltischen Bretagne in zwei Bänden be- 
handelte. Es liefs sich keine günstigere Provinz für diese Art 
von Forschungen denken. Abgelegen von der Heerstrafse, hatten 
die Bewohner der Bretagne ihre Sprache wie ihren Charakter, 
ihre Sitten wie ihre abergläubischen Vorsteliungeu fast unver- 
ändert bewahrt. Unberührt von dem gleichmachenden Einflüsse 
der neueren Zeit, welclier den Todeskeim für die Volkslitteratur 
in sich birgt, hatte diese Provinz sich eine solche Fülle von 
Liedern. Märchen und Sagen bewahrt, dafs Vilhmarquc, wie die 
bis auf den heutigen Tag fortgesetzten Sammlungen beweisen, 
nur den geringsten Teil dieses Schatzes zu heben vermochte. 

Allein die Hauptbedeutung VUlmarg^uü ruht nicht darin, 
dafs er auf eine für die Volkslitteratur so wichtige Provinz die 
allgemeine Aufmerksamkeit lenkte, sondern dafs er in seinem 
Werke die Methode angab, welche bei der Erschliefsnng der 



hervortretoBden Bestrebungen, siehe die Vorrede, wo eingdiender und im 

Zuaammeahange über Haupt-Tobler (Franz. VolkaUeda^t 3Iarelle (Contes et 
Chants pop.), P. Lindau (Gegentmrf). Kiiinj) (Front. Kinderiieder)^ Bartsch 
(Alte franz. Volkslieder) n. A. 7.n sprechen ist. 

') E. Quiuet, Rapport sur les ipopees franiaises etc. 1831. ') Fr. Michel, 
Mapport «MT Im anaens nunum, de PAiaf. «t d. 2. KU. d. L Franee etc. 1888. 
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Volkslitteraturen überhaupt an/uwoiiden ist. Er hat die Bretagne 
nach allen Kichtuiigeii hin flui clistreift . und aus dem Munde 
d(3s Volkes selbst, dessen Sprache er sprach, die alten Lieder und 
Überlieferungen gesammelt; keine leichte Aufgabe für den, der 
da weifa> mit welchem Mifstraucn das Volk jeden betrachtet, 
der Beinen alten Liedern. Sitten und Gebräuchen nachgeht. Es 
gehört dazu ein feiner Takt und vor allem eine angeborene Liebe 
für die Yolksdichtung selbst» um den Bewohner des Landes 
empfinden zu lassen, dafs es. sich nicht darum handle, ihn zu 
yerspotten, wie er nnr zu sehr anzunehmen geneigt ist^ sondern 
dafs wir mit ihm geniefsen, was er an alten Yolksüberlieferungen 
uns entgegenbringt. Ist es aber einmal gelungen, ihm dieses 
Gefühl der Sicherheit, möchte ich sagen, zu geben, so sehen 
wir den, welcher dem Forscher zunächst scheu gegenüberatuud, 
zum eifrigsten Mitarbeiter desselben werben. ^) 

Das Material, w. lches Villt inarqm' aus dem lebendigen 
Quell der Volkbüberiieterungen schöpfte, sichtete er nun, gab 
neben dem Urtext die französische Ubersetzung und verglich das 
in der Bretagne Vorkommende mit dem ihm aus anderen Volks- 
litteraturen Bekannten, kurz, er wandte jene vergleichende 
Methode an, welche bis auf den heutigen Tag die mafsgebende 
geblieben ist. Wenngleich vereinzelte Spuren, dafs auch Melo- 
dieen zu den Volksliedem angezeichnet wurden, sich schon irtther 
finden lassen,^) so ist ViUemarqui doch der erste gewesen, welcher 
diese bisher so stiefmütterlich bedachte und doch so bedeutsame 
Seite des Volksliedes in ihre Bechte einsetzte. 

Für die Erforschung der Volksdichtung ist demnach ViUe- 
marquS für Frankreich geworden, was die Gebrüder Orimm für 

') Bif^^p Erfahrunpc ■wird von allen Sammlern bestätigt, und nicht 1>lo3 
von iranzösiscUön, sondern ebenso gut von deutschen (Grimm), wie vou nor- 
wegischen (Moe); letzterer fügt den sehr beznerkeaswerten Umstand hinzu, 
dafs aeUbst daa Anbieten von Geld niclit der Talisman sei, welcher den Lied«> 
ond M&rchenschatz der Hartnäckigkeit des Bauern entreifst. Nur Michel 
(Je Pays hasquc) berichtet, dafs der echte Barde Sorge trage, seine Dichtungön 
in dem Gedächtnisse der Zeitgenossen fortlebea zu lassen, indem er sie dem 
Papier anvertraut. Schon Champfleury macht die richtige Bemerkung, dafs 
das einfiMsh dann soheitern dürfte, dafs der echte Barde der edlen Schreib« 
kiinst nidit mächtig sei; denn gerade die bukischen Lande werden in benig 
auf diese Kunst la France otuenre genannt ") Siehe Kapitel Kosik. 
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uns Deutsche gewesen sind — der Ausgang einer neuen JSpoche. 
Sein Werk, von der einstigen Ursprache Galliens ausgehend, ist 
der Grondstem gewordeui auf welchem sich das stolze Gebäude 
der französischen Volksdichtung erhob , welches immer 
reicher auszugestalten in der Folge soviele HItnde ohne Unter- 
lafs sich regten. 

Es war zugleidi das erste Hai, dafs die Kun8l|»oe8ie der 
Volksmuse zulächelte, wenn sie dieses auch, wie Puymaigre 
glaubt aussprechen zu sollen, ihrem „eleganten Dolmetscher" ver- 
dankt ; nicht minder datiert das Interesse, welches weitere 
Kreise diesem Stiefkinde ihres Heimatlandes entgegenzutragen 
begannen, von der Sammlung de la ViUemarquis^) 

Zu dem Forscher und Gelehrten gesellten sich nun der 
Schriftsteller und die Schriftstellerin. Der gemütvolle EmiU 
Souvestre, gleichfalls ein Bretone von Geburt, behandelte in 
seinen Erzählui^en der Volksmuse, wie namentlich in seinen 
Sitt^childerungen der Strandbewohner, seine geliebte, ihm 
völlig vertraute Heimat, sowie das Leben und Treiben ihrer 
Bewohner.*) George Sand, mit Berry verwachsen, lenkte die Auf- 
merksamkeit auf dieses an Sagen und Yolksltedem reiche Land 
und legte — nicht zum wenigsten durch ihren hinreifsenden 
Stil — in thtM^ois U Chanyn und la Mare m dkMe den Gkund 
zu jenem tiefgehenden Interesse an der Dorfgeschichte, welches 
sich in ähnlicher Weise auch bei uns in Deutschland Dihlber 
machte. Qirard de Nerta^ jener ebenso unglttckliche wie gemüt- 
volle Dichter, welchen tiefes Empfinde und musikalische Kenntnis 
wie selten einen Schriftsteller auf die Volkslitteratur hinwies, 
durchstreifte die heimischen Fluren von Ide-ffe-Fraiice, um die 
Lieder an der Quelle selbst aufzusuchen, sich daran zu erfrischen 
und neu gestärkt zurückzukehren zu dem aufreihenden Leben 
von Paris. Wiederholt wies er in seinen treft'lichen Novellen- 
sammlungen Les FiUes de Feu und la Boheme yahnte auf die 
Schätze hin, welche des befreienden Dichterfürsten harrten. 



') Im Jahre 1846 (also nach 5 Jahren) enehien bereits die vierzehnte 
Au Hage. E. Sonvestre, B/bAt» d» la Mu» pop. 1849—61. Sdnts et Mmm 
des Cötea, 1851—52 etc. 
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So können wir denn in dieser zweiten Periode, welche von 
VillemarquSs epobhemachendem Werke bis zu der offiziellen 
Kundgebung des Jahres 1852 reicht, bereits eine Ereihe von 
Publikationen aufzählen, welche der Anregung VUlemarquSs 
wie der vorgenannten Schriftsteller su danken ist 

Ein reizendes, allerdings nur zum kleinsten Teile hierher 
gehöriges Werk ist das elsfissische Yolksbüchlein von S^ifber, 
welches vorzugsweise deutsche Lieder, dann aber auch eine 
Reihe von fhinzSsischen, im Elsafs gesungenen Kinderliedchen 
und S])rüclilein enthält und sich besonders durch seine wertvollen 
Eilauterungen auszeichnet.') Volkslieder und Melodien aus 
Bmni veröffentlichte Rimrh (1844), während Lamarque (1845) 
die Volkslieder und Gebräuclie der alten Landschaft BazarJais 
sammelte.^) Zum ersten Male erscheint in dem gleichen Jahre 
das baskische Land durch Brunei erschlossen, und in der von 
Champfleury benutzten Litteratur befindet sich aus dem Jahre 
1848 ein Album mmrgnat Ton J. B, Bauület angezeigt 

Zu diesen Bestrehungen priyater Natur gesellte sich, wie 
wir dieses so häufig in Frankreich finden, aoch der Staat. 
FtuioiUf welcher zur Zeit der Präsidentschaft yon Lowia Napo* 
lim kurze Zeit das Ministerium des Kultus und Öffentlichen 

Unterrichts bekleidete, Tcrewigte sich durch einen Bericht an 
den Präsidenten, in welchem er die Notwendigkeit einer Samm- 
lung der französischen Volkslieder betonte. Am 13. September 
18Ö2 ordnete ein Dekret der Staatsregieruug, welches die Unter- 
schrift Napoleons trägt und von Fotioul get^engezeichnet ist, eine 
umfassende Sammlung der Volksdichtungen J^Vaukreichs an, und 
üwar nicht blofs der bereits in einzelnen Drucken zerstreuten 
Lieder, sondern auch derjenigen Dichtungen, welche handschrift- 
lich in den Bibliotheken ruhten oder lebendig noch im Munde 



') A. Stübcr, Klbässisches Volksbüchlein 1841, 2. Aufl, 1869. «) Riyares 
Chaneon» et airs pop. du Bfam, 1844. — Lanutrque, de Flaasuioey Usage» et 
cfton«. pcp, de Vanden Bagadaie, lfS4& ; naoh Blad^ lAtt, pop, de kl Gaocognet 

S. 365 ff., ist letztere Sammlung gewissenhaft und interessant, während 
(^rstere kaiim zehn echte Volkslieder und Melodien enthält. *) Q, Brunet, 
anciena proverbes basques etc. 1846. 



Digitized by Google 



26 



Überblick üb. d. Oesch. d. franz. Volksdiobtung. 



und im Gedächtnis des Volkes lebten. Das ComiU de la Umgue, 
d€ l'histoire et des arts de la France wurde mit der Ausführung 
dieser Idee betraut; zugleich erfolgte die Anweisung der erforder- 
lichen Geldmittel sowie die Stiftung einer Erinneruiif^smedaille 
für alle diejenigen, weiche sich um das Zustandi kommen dieses 
Werkes hervorragende Verdienste erwerben würden.*) 

Es scheint, dafs dieses Komitee seine Aufgabe zunächst 
mit £ifer angriff. Amp^*) arbeitete eingeheode Vorschriften 
für dasselbe aus» Rathmff ausgehend Yon dem Dekrete der 
Staataregierongy verbreitete eich gleichfalls im Monitenr*) ans- 
Jährlich über den Charakter der französischen Yolkspoesie, wie 
über ihre Hanptgattnngen, welche er durch eingestreute Frohen 
eriänterte. 

Allein, wie aus einem Briefe ChanypfieurifB an An^ßire Tom 
Jahre 1863 hervorgeht, scheint man die Aasführung dodi nicht 
in die richtigen HSnde gelegt zu hahen. ,,Ich zweifele nicht," 
schreibt Champfleun/ an dem Verständnis wie an dem Eifer 

der Mitglieder des Komitees, aber ich fürchte, sie fassen ihren 
Auftrag mehr als Archäologen, denn als Künstler auf." In 
diesem Briefe weist Champfleury zugleich darauf liin, wie der 
Dichter G&rard de Nerval und der/Musiker Pierre IhqmU nach 
den Prntif II, welche sie in iliren Werken gegeben, vorzüglich 
geeignet erschienen, um vereint einem solchen Unternehmen Leih 
und Seele zu verleihen. Es scheint, dafs Chanrpfleimj recht 
gehabt; denn wie wenigstens Tlmiriet in seinem ebenso geist- 
vollen wie eingehenden Aufsätze la diamon populaire et la vie 



0 BuUeim de» low de la riiniUique franiaise. X firie, 1858. No. 4461. 
S. ^$60). Irrtämlicli ist oft als Jahreszahl des DekretM, anstatt 52, das Jahr 

1853, selbst 1857 (letztere Zahl wohl ein Druckfehler) angeführt worden. Den 
Wif'derabdruck dieser für din Geschiclite der fraazö«isch«ii Volksdichtimg 
wichtigen Urkunde s. Anhang IL 

>) MMeur 1898. Nd, 1168, 1171, 1179, 1187. 

1868: 19. Män, S8. April, S7. April, 16. Juni Seltsamerweise finden 
sich in verschiüdenüii Quellenangaben nur diese vier Nummern angeführt, 
obwohl die letzte den Vermerk trägt: la Suite prochainetnent Der II. ßd. 
des Moniteur 1853 enthält deau auch unter dem 2(i. und 27. August die 
SchluTsartikel. 

«) Ohampfleory «. a. 0. 8. 198. 
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ru.si a^ue ') erwähnt, liegen die Sammlungen noch heute 
i 11 i r g e n d e i n e m Winkel e i n e r B i b 1 i o t h e k ii n d harren 
der Wiedererweckung. Es ist dies um so IcbliMlter zu be- 
dauern, als diese Sammlung gar wohl ein Seitenstück zu 
der Ton den Franzosen so rühmend hervorgehobenen Arnim- 
£rentanoaicih.%tL Sammlung: ^^Des Knaben Wanderhorn" hätte 
werden können,-) 

Wenn also auch das Eintreten des Staates im Vergleich 
zu seinen mächtigen Mitteln kaum einen nennenswerten Erfolg 
zn erzielen Termochtey so war di^r offizielle Anstois doch dem 
Steine vergleichbari welcher, ins Wasser geworfen, immer weitere 
und weitere Kreise zieht Es ist daher durchaus gerechtfertigt, 
dieses Bekret Louis NtgsoUana als einen weiteren Ausgangs* 
punkt in der Erweckung des Interesses an der französischen 
Yolkslitteratur zu verzeichnen; denn yergliehen mit der zweiten 
Periode (von ViUmarquS bis za Louk NapoU(m)f zeigt die 
nun folgende dritte Periode, welche wir bis zum Jahre 1880 
begreifen, einen ganz ungeheuren Fortschritt. Durch die offi- 
zielle Kundgebung, welche ja in allen Provinzen Frankreichs 
gleichmäfsig erfolgte, wurden nicht nur viele auf eine Seite des 
franzosischen Volksgeistes aufmerksam gemacht, welche ihnen, 
80 nahe sie derselben standen, (iucli unbekannt gel)lieben wai*, 
sondern auch das Interesse dafür in Kreisen geweckt, welche, 
wie Greistliche und Lehrer, geradezu prädestiniert erscheinen, 
sich mit der Volkslitteratur zu beschäftigen. 

Wie wenig erschöpft die Provinzen waren, welche bisher 
herangezogen worden, „wie viele Lieder noch in den Kehlen der 
alten Leute steckten," um mit Champfleiiry zu reden, zeigte 
sich erst jetzt. Wenn wir zunächst jener Sammlungen gedenken, 
welche gleiche- Provinzen wie die schon erwähnten behandeln, 
so kdnnen wir auch hier wiederum mit der Bretragne beginnen. 

Zu der schon von VUlemarqu4 veröffentlichten Sammlung 
erschien eine neue von Pinguem, welche als eine Bereicherung 
der VtUemarqiUsßhea Sammlung angesehen werden kann.*) Tolks- 
lieder aus der Provinz Lothringen erschienen im Jahre 1856 zu 

Andre Theuriet, Sons Bois, 2. Aufl. S. 267. ^) Beanrepaire, S. 7. 
*) Beaurepaire, S. 2 Anm. 
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Nancy; Champfletirt/ hat dieselben gleichfalls für sein Werk 
nutzbar gemacht. Zehn Jahre später folgte die bedeutendste 
Sammlung aus dieser Provinz von selten des schon erwähnten 
Grrafen de Puymaigre. Seine schöne Arbeit urafafst nicht blofs 
die Volkslitteratur von Lothringen , sondern auch von jenem 
Teile Frankreichs, welcher ehemals das alte Moseldepartement 
bildete. Die Ähnlichkeit in dem Charakter wie in den Sitten 
der Bewohner jenes Landstriches rechtfertigt ein solches Zu- 
sammenfassen ganz von selbst. 

Die Sammlung enthält zunächst eine Reihe alter, schöner 
Balladen, Bonden und Lieder, Torzugsweise Liebes- und Ehe- 
lieder; weniger Berücksichtigung haben die historischen Lieder 
gefunden, und die WeihnachtsHeder sind absichtlich übergangen, 
weil, wie der Herausgeber sagt, andere Sammlungen sie zur 
Genüge enthalten. Besonders wertvoll erscheint die Sammlung 
durch den Reichtum an Parallelstellen zu den älteren Liedern 
und Balladen, sei es aus der eignen, sei es aus der Yolks- 
dichtung anderer Länder. Die ausgebreitete Kenntnis der Yolks- 
litteratur, über welche Ghraf de Puymaigre gebietet, befähigte ihn 
vor allen dazu. Nicht minder wertvoll ist seine Einleitung, in 
welcher jedoch die Anschauunf]; seltsam berührt, dafs der Yolks- 
dichter ein echter Dichter werden könne, wenn er sich die Bil- 
dung der Gebildeten aneigne. Ebenso merkwürdip^ ist es, dafs 
er noch in dieser Zeit — 1865 — für seine Arbeit gewisser- 
uiafsen eine Deckung bedarf; denn am Schlusse seiner Einleitung 
weist er auf Goethe hin, mit welchem jeder 7.11 thun bekomme, 
der ihn etwa in diesen Studien angreifen würde. ^) 

Auf gleichem Gebiete hat Qu^pat (1877) in seinen dtanta 
pop. tnmins eine hübsche Nachlese gehalten.^) 

Wir haben schon mehrfach Chanypfieury erwähnt, welcher 
durch seinen Namen zur Sammlung von Volksliedern wie be- 
stimmt erscheint. Angeregt, wie er selbst gesteht, durch die 
Abhandlungen G. de Nervala in der Bohhn$ gähnte, unternahm 
er es im Jahre 1860, eine Blumenlese von Volksliedern aus 

') Vergl. das zu S. 21 Anm. 2 Oresagte. *) Neree Quepat, Chanta pqp, 
me9sin»f ree. dam le val de MbU 1877. Die Sammlnng enthält 32 zum gröl^erai 
Teil noök unbelcaimte Lieder. 
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allen Provinzen Frankreichs zu veranstalten. AVie bereits er- 
wähnt, hatte er dem Komitee ani^eraten. auch die musikalische 
Seite des Volksliedes in die Hände eines hierzu voUbefähigteu 
Mannes zu legeu; folgerichtig sehen wir ihn daher bei seiner 
eignen Sammlung sich mit einem gewiegten Komponisten 
Weclerlin verbinden, welcher unmittelbar vorher (IS'*/^,) in 
den Ekho» du Um^ pasai neben einer kleinen Sammlung Ton 
Volksliedern besonders die musikalische Seite derselben ein- 
gebender» als dies bisher der Fall gewesen, berücksichtigt hatte. 
Und mit der Musik verband Champfimrjf die Schwesterkunst 
der Malerei, ohne jedoch hier den gleich glücklichen Griff 
getban zu haben; die Bilder » von sehr verschiedenem Werte, 
sind den verschiedensten Künstlern anvertraut, und zeigen 
wieviel der französische Maler auf diesem Gebiet noch zu 
lernen hat, ehe es ihm gelingen wird, m der Illustration der 
Volkslieder seines Heimatlandes die tief in sich hineintriinmende 
Innerlichkeit (h^utsclii-r Bilder zu erreichen, wie sie uns so 
meisterhaft in den ^\'erken von Liuhi 'nj RicJiter und dessen 
talentvollen Schülern Mohn. Thumann, Flinzer und Fletsch ent- 
gegentritt. — Neben einer höchst lesenswerten Einleitung, welche 
sich über die Volksdichtung im allgemeinen verbreitet, gibt 
Champßmry zu jeder einzelnen Provinz eine kleinere Einleitung, 
welche in kurzen» leichten Strichen den Charakter der Bewohner, 
wie ihrer Dichtungen zeichnet» um dann, unterstützt durch .Bild 
und Musik, den Text der für die jeweilige Provinz charakte- 
listischen Lieder folgen zu lassen. 

Seit lange ist diese Sammlung vergriffen, was um so mehr 
zu bedauern ist, als dieselbe vorzugsweise geeignet erscheint, in 
den weitesten Kreisen Liebe ffir Frankreichs Volksdichtung 
zu erwecken. Als sie seinerzeit erschien, begrüfste es Champ- 
f enrif als ein günstiges Zeichen der Einkehr zur Volkslitteratur. 
um wieviel mehr vrürde dies heute der Fall sein, wo das Interesse 
an der Volkslitteratur immer weitere Kreise ergriffen hat, ein 
£rfolg, zu dem sein schönes Werk in so hohem Mafse beigetragen. 

Wenn Champjieuni gelegentlich der Besprechung der Volks- 
lieder aus Guyenne und Gascogne^) von dem Süden sagt, d&fs 

1) Chamfieiuy a. ». 0., S. 57. 
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dieser Teil Frankreiclift in der Erforsclmng der Yolkslitteratiir 
um zwanzig Jahre znrficlc «ei, und dafs die Provence, Languedoc 
sowie die Gascogne noch nichts geliefert hätten , obwohl der 
Stoff nicht mangele, so habe ich schon durch die bisherigen 
Litteraturbesprechungen nachgewiesen, dafs Champßeury sich 
liier geirrt haben mufa; denn sämtliche von ilim genannten 
Provinzen waren hereits in das Bereich der Erforschung gezogen.*) 
Verliert Ch'i ifjpfleurtjs Ausspruch durch diesen Nachweis wesent- 
lich an Schärfe, so berechtigt das, was von Seiten des Südens 
in der Folge auf diesem Gebiete geleistet wurde, vielmehr zu 
der Anerkennung y daJfe der Süden zu jenen Provinzen gehört, 
welche mit am meisten für das Aufscbliefsen der Volksiitteratnr 
gethan haben. 

1802 wurde die Provence von Arbaud gerade im Hinblick 
auf die Volkslieder durchstreift; als Besaltat liegt eine treffliche 
Sammlung Tor,*) welche jedoch nicht zu benutsen ist, da der 
Herausgebor, wie mir scheint, nnherechtigtigterweise, eine wenn 
auch nur teüweiBe Wiedergabe ihres Inhaltes untersagt hat. 

Wiederholt, zuletzt 1870 Ton SaUaberfff wurden Lieder aus 
dem basidschen Lande mit ihren Melodieen yeroffentHcht,') denen 
{IS75) Volkslieder in proven^alischer Sprache gesammelt Ton 
Jtger*) und (1877) provengalische Dichtungen und Sagen von 
Oirard') folgten. Dafs hiermit die Durchforschung des Südens 
ihren Abschlufs noch nicht erreicht hat, wird uns die spätere 
Betrachtung der letzten Periode, seit dem Jahre 1880, zeigen. 

Den Sammlungen, welche Neues aus bereits bearbeitetem 
Boden ernteten, reihen sich nun diejenigen Sauimluugen an, 

VevgL 1886 enoMen die Sanunliuig fiber die Froveaee, 

1844 n n » Beam, 

1845 n n » » Gironde, 

1867 „ a ' » über die baskischen Länder. Ob 
der i&mancero du midi von Gomblrax — ▼eroflbntliobt 1868, «Iso kon bevor 
Champflenry sein Werk benwmgab — der Volkslitteratur zuzuzählen ist, kann 
ich nicht mit Bestimmtheit aussprechen , da ich eine Charakteristik dieser 
Sammlung nirgends prelesen, die Sammlung selbst in den Bibliotheken von 
Dresden, Leipzig, lierliu nicht gefunden habe. *) D. Arbaud, Chants pop. 
de la Fr&veiice, rec. et annot^. 1862. ') Sallabery, Chants pop. du paya basque^ 
pardU» et imwig«« eto. 1870. Atger, JMm«9 pop, an langtte 4'oc. 1876. 
Sehatobare Sammlnng (Bkd^>. ") Qinrd, PoCnef ^gwmln jiroMNcale». 1 
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welche gan2 neue, io den Torher geschilderten Perioden noch 
nicht erwähnte Provinzen erschlossen. 

So wurden die Lieder der franxösisch redenden Ylaml&nder, 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung ihrer Helodieen, von OouS' 

semaker (1856) gesammelt^): Volkslieder aus Angoutnois folgten 
in dem gleichen Jahre, gesanimelt und erläutert von Enshhe 
Ca^aigne.'^) Eine stattliche Sammlung bilden die Volkslieder 
der Champa(ine von Tur/x', dessen Name wie der so vieler 
anderer Gelehrten unzertrenulieh von der Volksdichtmii^ seines 
Heimatlandes lebt.^) Indessen vermischt Tarht, wie wir dieses 
schon mehrfach Gelegenheit hatten zu bemerken, Volks- und 
KuDStdichtung mit einander. Der gröfste Teil seiner Samm- 
lung ist angefüllt mit Dichtungen, die zwar auf seine heimat- 
liche Provinz Bezug haben, die aber Kunstdiditem, wenn auch 
durchaus nicht ersten Banges, ihr Dasein verdanken* Besonders 
ist dies der Eall mit den geschichtlichen Liedern, gewisser- 
mafsen einer ProvinzialgeBchichte der Champagne in Liedern.*) 
Für den speziell geschichtlichen Forscher dürften diese Bände 
gewifs manches Interessante enthalten, für unsere Zwecke 
kommen diese Lieder dagegen in der Hauptsache ebenso in 
Wegfall, wie die Menge religiöser Gesänge, welche sich in dem 
ersten Teile linden und gröfstenteils Geistliche der Champagne 
zum Verfasser haben. An echten Volksliedern bleibt daher von 
den fünf Bänden nur ein Teil des i i-^tcn, welcher sehr schöne 
Weihnachtsgesänge enthält, sowie der zweite Teil übrig, welcher 
das menschliche Leben, wie das festliche Jahr in Liedern besingt. 
Anziehend und ganz in dem sprudelnden Charakter eines Sohnes 
der Champagne sind seine Vorreden geschrieben; sie verraten 
eine Überschäumende Munterkeit 



*) CJoussemaker, Chantft pop. des Flamanda de France, rec etpubli6s avee 
les mflodies originales 1856. ') E. Castaigne. Six chunsotts pap. de VAn- 
yoamois, rec. et annoties. 18Ö6. *) Prosper Tarbö, Momancero de Champayne 
1863, 64, 5 vol. *) Unter denselben Gesichtspunkt fällt die Sammlung 
TteMa: CAaMonmer» de Champagne aituc XII et XUI 1660. Auch 

diaae rind KimBtdicliter, die entweder der Champa^e entsprungen oder auf 
die Champagne bezügliche Lieder gedichtet haljcn. Wir sehen, dafs Tarbe 
nntfr den Begriff VoUapoesie alles Bubaiuniert, was sich auf saine Heimat 
tbampagne bezieht. 




22 Überblick &b. d. Qeaob. d. fnnz. Volkadichtung. 

Kiclit minder wertvoll luul für die Volkslitterutur im eigent- 
lichen Sinne bis aut tlas kleinste ausgiebipj, sind die Samm- 
lungen aus Westfrankreich von Bujßciuff (1865).*) Es ist ein be- 
deutendes Gebiet, welches der Herausgeber hier umtaist. das ehe- 
malige Angoumoi^f Clunü, Saintmi^e und (Bm-)Poitou. Da jenes 
Gebiet zwischen Garonne und Loire durch keine natürlichen 
Grenzen geschieden ist, so hat der gegenseitige Austausch, in 
welchem diese Ländereien standen, dazu beigetragen, auch eine 
innigere persönliche Berührung und damit eine in ihrem Ken^ 
gleichartige Dichtung herbeizuführen. Die Form freilich, welche 
diese Lieder annahmen, ist je nach dem Charakter dieser glück- 
lichen, reichgesegneten Landstriche Terschieden, bald heiter, 
selbst sprudelnd, bald ernst, fast melancholisch. 

In zwei stattlichen Bänden legt uns Bujeaud das Resultat 
seiner Forschungen vor. Wie Tarbif so hat auch Bujeand 
seine Lieder in einzelne Gruppen geteilt; aufser wertvollen Ein- 
leitungen, welche jeder Gruppe Torangehen und zugleich einige 
charakteristische Proben enthalten, die wie die Traube aus 
Kanaan das gelobte Land andeuten, hat Bujeaud den Wert 
seines Werkes dadurch zu erhöhen gewufst, dafs er soweit 
möglich jedem Liede die Melodie beigegeben und gleichzeitig 
auch die charakteristischen Tanzraelodieen seines Gebietes be- 
rücksichtigt hat, was leider von seiten Tarhh nicht geschehen ist; 
wir werden noch Gelegenheit finden, diesen Umstand zu bedauern. 

Mit Bujeaud^ Sammlung erschien gleiclizeitig eine Volks- 
liedersammlung aus Kanada,^) jener Pflanzstätte französischen 
Geistes in der Neuen Welt. Es ist eigen zu sehen, wie in 
diesem Lande, welches einst Neu - Frankreich biefs, die Er- 
innerungen an die alte Heimat noch so lebendig fortgewirkt 
und sich in ähnlichen Liedern und Melodieen, wie in der Bei* 
behaltung alter Gebräuche ausgeprägt haben. ^) 

*) J. Bujeaud, Chants et chans. pop. des provinces de Vouest avec ks air* 
originauOB rec et omuttiB* 1866. S voL Wie sorgfältig jetzt gesammelt 
wird, im Gegeuwtz zu früherer Zeit, die ungeheuer viel hat verloren gehen 
lassen, davon lejrt Bujeaud Zeugnis ab, welcher zu Nantes ein Lied in 
Fetzen zerrissen fand, di«» Stückeben Bammelte und das Lied sorgfältig 
wiederherstellte. ^) E. Oaguon, CJuins. pop. du (Janada rec. et piUfliua awc 
aniMtaUon»* 1865. *) Vergl. Kap. : Das festliche Jshr (Weihnadtissbend). 
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Auch der soviel geschmähte Süden bietet uns eine Fülle 
neuer Erscheinungen dar. Sein gewiegtester Kenner BIobU, 
welcher die französischen Yolksdichtuogen in Armagnac und 
Agenais gesammelt hat,^) und ein ebenso gründlicher Kenner der 
Yolkslitteratitr. der Gascof/ne ist, urteilt über die Ton CenaC' 
Moneaid herauegegebttie YoUcslitterator der Oascognt und Biam 
(Paria 1868)*) in aehr scliarfer Weise , indem er ee als ein 
Werk hinstellt, welches geeignet erscheine, das Publikum Uber 
den wahren Charakter der Qasoogne zu täuschen, so dafo er 
sich mehr wie einmal genötigt gesehen habe, in seinem eigenen 
Werke über die Yolksdicbtongen der Gascogne, CSnac-Moncauts 
Urteil zu berichtigen. — Dafs die moderne Zivilisation und 
namentlich die Einführung ihrer Yerkehrsmittel ein Zurück- 
weichen der Yolksdicfatungen bedingt, ist unzweifelhaft; nicht 
alle, welche unbewufst zu ihrer Yernichtung beitragen, handeln 
indessen gleich dem Zivilingenieur Daijmard zu Sh-igmic^ welcher 
(1872) eine Sammlung alter, an den Gren?eu der Departements 
Lot und Lot-et-Garonne gesammelter Lieder herausgab.*') denen 
eine weitere Haid-Querci/ {De\). Lot) betreflfende Sammlung lolgen 
soiL Auch aus Vulreas (dem französischen Krähwinkel) wurde 
• eine kleine Blumenlese veranstaltet ; •*) die Franche-ComU ward 
von Tlmiriet erschlossen,*) während das oben erwähnte Werk 
von Gagnon über die Yolkslieder in Kanada eine zweite Auflage 
erlebte, gewifs ein erneuter Beweis für das wachsende Interesse 
an der Yolkslitteratur. 

Hatten die bisherigen Sammlungen es in der Hauptsache 
mit den noch lebenden Yolksliedem zu thun, so finden wir auch 
in dieser Periode Fortsetzungen jener Bestrebungen, welche die 
Schätze der alten Yolkslitteratur wiederum an das Tageslicht 
zu ziehen bemüht sind. 

Schon früher habe ich hervorgehoben, wie grofse Yerdienste 
sich hier ein Deutscher, Wblff, erwarb, indem er einen Teil dieser 



1) J. 7r. ^dd, Po£tt<» pop* m langue fir. reo» äan» VAmu^nac et VA^maü»» 
1879. *) Gdnfte-Honcsut» IaU> pop. de la Gascogne et la mugiqve äe» primei' 

paux chants. 1868. •) Daymard. CoUection de vieilles chansons etc. 1872. 
*) Bremond, Cluintapop. d, Valreas. 1880. ^) Theoriet, ConUs pop. frane(h 
comtoia. 1880. 

S«li«ftleri ]Pimai. Tolkidklitaiig n. Saga. 8 
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Schätze herausgab. Seltsam, dafs Gdsfa)/ Paris sich für den 
ersten hält, welcher „diese wie in einem Herbarium aufbewahrten 
Volksbliiten voraiifgegangener Epochen'* dem Staube der Biblio- 
theken entrückte. ') Und doch war ihm bierin schon ein Lands- 
mann, Gast^ vorausgegangen, welcher im Jahre 1866 die Publi- 
kation alter Volkslieder (aus dem XY. Jahrhundert, der Blütezeit 
aller Yolksdichtmig) fortsetzte.^ 

Gaston Pari» hat seine Aufgabe mehr als Philologe denn 
als Ästhetiker anfgefafst; Torzugsweise ist er bemüht, den Text 
richtig wiederzugeben und in den Erläuterungen für die Yer- 
stSndlichkeit desselben zu sorgen. Den Wert seines schönen 
Werkes wufste er duroh das Heranziehen eines musikalischen 
Mitarbeiters A. Gevaert zu erhöhen, welcher die alten Melodieen 
in moderne Notenschrift umsetzte. 

Hatte es sich bisher nur darum gehandelt, den Schatz, 
welcher in den Provinzen oder in den Bibliotheken noch ver- 
borgen lagj zu heben, und waren einzelne dieser Sammlungen 
auch mit Einleitungen und Musikbeilagen versehen, so war doch 
die von Ncrral zum ersten Äfale versuchte Arbeit üljer die Yolks- 
poesie nicht wieder fortgesetzt worden. Erst im unmittelbaren 
Anschlüsse an die offizielle Kundgebung von 1852 sehen wir 
eine Aeihe von Werken erscheinen, welche es sich zur Aufgabe 
machen, die Geschichte der Yolkslitteratur der einzelnen Piro- 
vinzen zu beschreiben, Bearbeitungen, welche sonach 
als die Bausteine zu einer später zu schreibenden 
G-esohichte der französischen Yolksdichtung und 
Yolksüberlieferungen betrachtet werden müssen. 

Beaurepaire in seinen Studien Über normannische Yolks^ 
poesie ^) spricht sich in seinen einleitenden Worten geradezu dahin 
aus, dafs das Dekret des Präsidenten noch recht viele solcher 
Arbeiten, wie er sie geliefert liat. hervorrufen möge. Ihm kommt 
es in seiner Arbeit weniger auf Vollständigkeit als darauf an, zu 
zeigen, welche Gattungen von Poesieen in der Normandie über- 



') G. Paris, Chansons du XV' siede etc. 1875. ^) A. Gast«, Chansons 
normandes du XV* sücte etc. 186ö. ') E. de Beaurepairc, Etüde iur la 
poisk poj>. en Xormandü etc. 1856. 
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baupt noch vorhanden sind und diese in geschmackvoller Weise 
za würdigen. Ausgehend von den Liedenn geistlichen Inhalts, 
die teilweise noch zurückreichen bis auf die Heidexuseit und 
vielfach Anklänge an den Druidendienst verraten, kommt er 
auf diejenigen Lieder zu sprechen, welche die eins&elnen Feste 
des Jahres begleiten, um dann überzugehen zu den Liebes- und 
Eheliedern utad hier besonders die Spinner- und Erntelieder 
hervorzuheben. 

Mit den Balladen schliefst das Werk, welches als ein Muster 
feiner und anziehender Darstellung angesehen werden kann und 
den Stoff in ebenso anregender wie erschöpfender Weise behandelt. 

Schon früher haben wir auf die Verdienste Mkh^ hin« 
gewiesen, welche in der Aufforderung an die Regierung lagen, die 
Schätze und Dokumente der alten französischen Geschichte und 
LiUticitur nicht im xAuslande vermodern, sondern für die Ge- 
schichtsforschung nutzbar zu machen. Er hat wiederholt das 
haskische Land zum Gegenstand höchst eingehender und zugleich 
sehr anzielicnder Studien gemacht und uns dieselben in seinem 
bedeutendsten AVerke: Le paijs bu^que (1857) vorgelegt.') 

Auch die Bretagne wie Poitou fanden (1059) einen Bearlieiter 
ihrer Volkspoesien in Gaut/iier,^) dessen Werk eine wertvolle 
Ergänzung zu den Studien über bretagnische Volkspoesie von 
VülemarqtU bildet. 

Als Pendant zu Champfieurii, welcher wie die Biene den 
Honig aus allen Provinzen Frankreichs sog, mag Gharle» Nisards 
Werk dienen, welches die Volkslieder des Altertums wie Frank- 
reichs vom historischen Standpunkte aus behandelt.') 

Hand in Hand mit der eigenen gehen nun auch die Studien 
fremder Yolkslitteraturen, so bringt die Betme des deux Mondes 
im Jahre 1862 fesselnde Studien über die italienische Yolks^ 
dichtung von Btähery^ dessen Arbeiten, über die französische 
Volksdichtung wir bereits erwähnten, während Max Bwhm, 
der sich auf dep Gebiete der Weihnacfatslieder bekannt machen 

sollte, die Yolkslitteratur Ton Sardinien zum Gegenstände seiner 

— i-i 1 ■ 

') Fr. Michel, Le pays basqtie. 1857. *) (inuthier, Etüde sur les chants 
pop. d« In Bretagne et du Poitou. 1859. Ch. J^iaurd, Dt» chanaom pop, 
chez les aTuiens et chez les Frangais etc. 1866. 

8* 
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Studien machte. Die bedeutendste und umfänglichste Arbeit 
dieser Art stammt jedoch von dem bereits mehrfach erwähnten 
Schürt. Sein Werk,*) welches das deutsche Lied behandelt und 
treffliche französische Nachdichtungen deutscher Volkslieder ent- 
hält, ist insofern von den bisherigen verschieden, als es zugleich 
eine bestimmte Tendenz verfolgt: es will rlrn Franzosen den 
Spiegel vorhalten; an dem deutschen Liede sollen seine Lands- 
leute erkennen, wie viel das Volkslied beigetragen hat zu der 
Entwickelung der Eunstpoesie. SdwrS fordert SEU|^eich zu einem 
energischen Stadium deutscher Yolkspoesie auf, um die durch 
dieses Studium gewonnenen Eigebnisse für die Neugestaltung der 
eigenen Poesie auf volkstümMcher Grundlag&zu verwerten. Gegen- 
über dieser Empföhlung durch das Studium deutscher Ver- 
hältnisse auf die französische Poesie wirken zu wollen , weist 
l%euriit ' in seinem Aufsatze La i^mon populaire etlavie ruatique, 
worin er die gegenseitigen Beziehungen zwischen dem ländlichen 
Leben und der Volkspoesie darstellt und mit reizenden kleinen 
Proben durchwirkt, ui trefflicher Weise dantiii Imi, wie viel besser 
die französische Poesie daran thut, anzuknüpfen an die 
eigene Volkslitteratur; denn die Volksdichtungen, welche auf 
französischem Boden erblüht sind, sind nicht minder zahlreich 
und umfangreich wie diejenigen anderer Länder, Sie haben den 
gleichen Reiz, die gleiche Kraft, oft den gleichen Ursprung: sind 
doch viele dieser Blumen gemeinsamen Keimen erwachsen, die 
durch ganz Europa hin verstreut sind, nur dafs diejenigen Blumen, 
welche französischem Boden entsprossen sind^ den Bedingungen 
des Lichtes, der Luft und des Bodens entsprechend, auch eine 
Farbe und einen Duft empfangen haben, der sie von den übrigen 
unterscheidet^ sie als speziell französisch kennzeichnet. Aber 
geirade diese für die eigene Volkspoesie charakteristischen Farben 
mufs der Kunstdichter im Auge behalten, gerade den der länd- 
lichen Poesie seines Heimatlandes eigenen Duft mufs er ein- 
saugen, will er in Wahrheit auch seiner Eunstdichtung Saft 
und Kraft und ein echt französisches Gtepräge verleihen.^ So 
lange jedoch nicht ein Dichtergeist erscheint, der, wie Goethe bei 



0 ^Idouard Schure, Hiatoire du Lied 2. Aufl. 1876. -) Sou8 Bois S. 271 ff. 
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uns. mit über( quellender Genialität ausgestattet, in das Volks- 
leben hineintaucht und aus demselben mit ganzer Seele den 
Heichtnm von Poesieen befreit und emporhebt, welche in dem- 
selben wirklich verborgen liegen, so lange wird man sich damit 
begnügen müssen, -gewissermafsen die Vorarbeiten für diesen 
Genius zu liefern, die poetischen Erzeugnisse der Volkslitteratur 
vor der Vergessenheit zu bewahren, sie den Blicklen aller dar- 
zubieten und abzuwarten, ob ihr Bltttenstaub ein empfüngliches 
Herz befruchtet. 

In richtiger Erkenntnis dieses G-edankens sehen wir in der 
letzten Epoche, vom Jahre 1880 an, welche uns hart an die 

Schwelle der Gegenwart führt, eine p;rorse Verlagshandhing 
Maisonneuve & zu Paris die Riesenarbeit unternehmen, nach 
einem einheitlichen Plan, der bisher allen privaten Untemehmuni»en 
gefehlt hatt«. — denn die Staatsidee war ja gescheitert — nicht 
blofs die Volkslitteratur Frankreiclis, sondern der gesamten Welt 
in ihren Publikationen zu umfassen. Und während bisher im 
f^rofsen und j^anzen nur die Volksdichtung:^ Krankreichs ge- 
sammelt wurde, linden wir, dal's sich das Programm wesentlicli 
erweitert, indem auch Legenden, Sagen und Märchen, Sprich- 
wörter und Bätsel, kurz alles, was der Volksgeist über- 
haupt heryorgebracht hat, in den Kähmen der Unter- 
nehmung hineingezogen wird. 

Es ist, als wollte man die Arbeit von neuem beginnen; 
nicht in den Bibliotheken wiU man die Früchte pflücken, sondern 
in völliger Reaktion gegen diesen Grundsatz, hinaus in das Freie 
ziehen, an den Ort selbst, wo die Früchte wachsen, in den 
Dörfern die Leute befragen, in die Hütten der Armut dringen, 
um eine im' Interesse der Litteratur, wie der Sprache, wie der 
Geschichte der Musik gleich bedeutsame Mission zu erfüllen. 

Es ist der Geist Villeinarqurs, welcher in diesen Bestrebungen 
lebt, und wir sehen, wie auch in dieser letzten und reichsten 
Periode sich die Forschung vor allem jenem Erden winkcl zu- 
wendet, von welchem zuerst das Heil für die Volkspoesie aus- 
gegangen war, — der Bretagne. SebUlot und Luzel haben sich 
in dieses schier unerschöpfliche Gebiet geteilt. Während SänUot 
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das sogenannte ixiys gallot ausbeutet,^) hat Luzel jenen Teil der 
Bretagne übernommen, in welchem auch heute noch bretagnisch 
(keltisch) gesprochen wird, ohne indessen den keltischen Text — 
aus Si)ar8amkeitsrücksicht — zu gehon.-) Und in srleicher Weise, 
wie der Norden . wird auch der Stiden von neuem l)earbeitet, 
vornehmlich die Gascogne, Bearn und die bmkischen Länder y 
erstere Provinz von dem bereits erwähnten Blad4^ welcher 
jedoch neben dem gascognischen Texte die französische Über- 
setzung giebt und sein anziehendes Werk, ebenso wie dies bei 
den oben erwähnten Sammlungen geschieht, mit Einleitungen 
und Erläuterungen begleitet. 

Neben dieser grofsartig angelegten Unternehmung, welche 
in betreff der Ausdehnung wie der Konzentration allem Bis- 
herigen die Erone aufsetzt, öffnen nun auch die grofsen Bevuen, 
wie' die Bomamaf Berne de LmguisUque et de Phtkiogie cotnjmrees, 
Berne des langues romanes und andere, mehr und mehr auch der 
Volkslitteratur ihre Spalten. 

Eine eigene Zeitschrift Mehimie , nach jener Zauberin ge- 
nannt, welche durch ihren Gesang Schlösser hervorzauberte, 
diente einzig und allein den Zwecken der Volkslitteratur;^) auch 
einen Almanm des tradit'wm populaires^) hat zum ersten Maie 
das Jahr 1882 unter der Leitung Rollands gebracht, desselben 
Schriftstellers, welchem wir die fünf bändige Arbeit über die 
Faune populmre yerdanken.*) 

Überschauen wir das Gesagte kurz noch einmal, so unter- 
scheiden wir im Laufe unseres Jahrhunderts deutlich vier grofse 
Etappen in der Erforschung der französischen Yolkspoesie. Die 
erste bescheidenste, welche für uns nur eine historische Bedeutung 
haben kann, findet ihren Abschlufs in dem epochemachenden 



>) P. S61»mot, Utt oroHe de Ja Baute-Bretagne, 1881. *) F; H. Lvsel, 
L^iehdes ekrStien nes de la Basse -Bretagne. 1881. *) Gfiido/ et Rolland, 

Mdrmne, recueil de mythnlogie, litt, pop., traditionf;: usages. Paria 1878; nur 
e i ü Jahrgang ist erschienen. *) Soebea geht mii* Jahrgang 1883 äsu, weicher 
die interessante Thatsache meldet, dafs sich eine „Meunion des FoUdoristes'* 
(Verein fQr Tolkdittexstiir — in EmtBaigelung «nee daili«itti(di«i "Wortes 
ist ein Fremdwort gewählt zu Farii gebildet hat. Für den S9. Joni 
1864 ist eiiiC' allgemeine Yereammlung zu Firis geplante B. BoUandt 
Femne pop. de la France, 4 toL 1877—1881. 
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Werke Villemarques, welchem es gelingt, die Aufmerksamkeit be- 
deutender Schriftsteller, wie G, Sand uad G4rard de Nerval auf 
diese eigenartige Poesie zu lenken. In der nun folgenden zweiten 
Epoche werden jedoch nur wenige F^vinzen erschlossen, bis 
die offizieUe Kundgebung im Jahre 1862 weiteste Kreise speziell 
auf das Volkslied hinlenkt und zur Sammlung anfeuert. Aber 
sowohl in dieser wie in der Toraufgehenden Periode sehen wir 
▼iele Herausgeber schwanken zwischen Volks- und TolkstÜmlidier 
Dichtung und demnach in ihre Sammlungen vieles aufnehmen, 
was unvereinbar ist mit dem Begriffe echter Volkslitteratur. 
Doch erscheint diese Epoche zwischen 1852 — 80 insofern bei 
weitem bedeutender, als uicht nur Sammlungen in alten wie 
neuen Provinzen erfolgen, sondern auch Bearbeitungen über die 
Volkslitteratur einzelner Provinzen; ebenso nimmt die Er- 
schliefsung der alten Volkslitteratur in den Bibliotbeken iliren 
Fortgang; alle diese Forschungen beschränken sich jedoch vor- 
zugsweise auf das Volkslied, während mit dem Inslebentreten 
der weitaussehenden Unternehmung des Hauses Maisonneuve die 
bisher so vielfach vermifste Konzentration eintritt und die 
Forschungen sich gleichmäfsig über alle Grebiete der Volks- 
litteratur erstrecken. 

Hsit demnach auch Frankreich, verglichen mit der deutschen 
gleichartigen Bewegung, erst viel später begonnen zu sammeln, 
und ist es unzweifelhaft, dafs vieles bereits für immer verloren 
war, als Frankreich zum ersten Male den Hebel ansetzte, 
um seine Volkslitteratur aus dem Munde und dem Gedächtnis 
des Volkes in die Sammhnigen zu retten, so hat sicli docli der 
stetig wiederkehrende, schmerzliche Aufruf der Sammler, dafs 
es in zehn, zwanzig dabren zu spät sein werde, durchaus nicht 
als stichhaltig erwiesen; denn gerade jene Provinzen, von welchen 
befürchtet ward , dafs sie nach dem Verlauf jenes Zeitraumes 
keine Ausbeute mehr liefern würden, haben sich bis in die 
jüngste Zeit hinein als unerschöpflich gezeigt. Ja, je tiefer 
man stieg, je mehr Schätze boten sich dem erstaunten Blicke 
dajT. Immerhin darf man sagen, dafs in der Hauptsache das, 
was der gallische Volksgeist hervofgebracht hat, geborgen ist; 
denn mit der mehr und mehr vorschreitenden allgemeinen Volks- 
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bfldung und nam«ntlic1i der mehr tmd mehr sich Yerhreitenden 

Kenntnis des Lesens und Schreibens yerschwinden auch die alten 
Sagen, Lieder und Märchen. 

Sehr lehrreich und diese Auffassung bestätigend ist ein 
Vergleich mit den Kärtchen, welche in dem Riesenwerke von 
Beclus: La Geographie universelle, Band II., La France, die 
allgemeine Volksbildung in Frankreich illustrieren. Je heller die 
Köpfe, desto heller die Schraffierung der einzelnen ProTinzen, 
je dunkler, desto geringer die allgemeine Schulbildung, nament- 
lich die Kenntnis des Lesens und Schreibens. Wir sehen nun 
gerade, dafs der äu'fserste Norden, wie der äufserste Sfiden 
(welcher, wie erwähnt, La Fhtnee dbseure genannt wird) und 
MittelfranlEreich die tiefsten Schatten zeigen, dafs aber dieselben 
Provinzen am hellsten hervorleuchten, wenn es sich darum 
bandelt, diejenigen Teile Frankreichs namhaft zu machen, welche 
die bedeutendsten Beiträge zur Yolkslitteratar geliefert haben. 
Es stehen also allgemeine Bildung und Beichtnm an Volles- 
litteratur in umgekehrtem Verhältnis zu einander, und die 
gröfsere Verbreitung der Mementarbildung geht mit dem Ver- 
schwinden und dem Absterben der Volkslitteratur Hand in 
Hand.- 

Es ist dieses auch ganz natürlich ; die Volkslitteratur, welche 
die gedruckten Bücher ersetzt, haftet in dem Gedächtnis, 
welches „ohne die Krücken des Lesens und Schreibens" stark war, 
Sagen, Märchen und Lieder zu behalten. Mit dem Augenblick 
aber, wo die allgemeine Bildung mehr und mehr um sich greift, 
schwindet diese Kraft des Gedächtnisses und mit ihm der Vorrat 
an alter Volkspoesie; daher wird denn auch von S&nUot in 
den neuesten Publikationen der bretagnischen Märchen ausdrOck- 
lieh erwähnt, dafe an Stelle der lebendigen Erzählung in den 
Spinnstuben die Lektüre trete, welche in der Familie den Schul- 
kmdem übertragen wird. 

Und wie der Bewohner des Landes, besonders in der Nähe 

grofser Städte, sich mehr und mehr dem Städter nähert, so 
greift er auch in betreff der Litteratur nach „den überzuckerten 
Früchten der Zivilisation^, yergifst seine alten Lieder über den 
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Arien und Chansonetten, welche Paris, cette it^enwle CMW,^) wie 
der Satiriker Barbier singt, ihm sendet. 

Und mit der lebendigen Erinnenuig an die alten Lieder 
ist auch die Quelle der Begeisterung zu neaen Toniegt; denn 
wenn auch heute noch Lieder enstehen, so tragen sie doch 
in der Hauptsache ein zu lokales Gepräge und die Prosa 
ihrer Yerae^ wie die Plattheit ihrer Ideen lassen keine Poesie 
mehr erkennen. Fragt man auf dem Lande nach den alten 
vergessenen Liedern und Balladen, so wird uns mehrfach, mit . 
hesonderer Schärfe aher von TeM herichtet,') dafe der junge 
Lehrer, das stolze Eind des höheren(!) Lehrerseminars zu Paris, 
welcher die G^chicke Frankreichs und die Zukunft der Mensch- 
heit in seiner Toga zu tragen glaubt, sich mit den Worten von 
jener Litteratur ahkehrt: „Wir Menschen der Zukunft kennen 
das nicht mehr, wir kümmern uns nicht um die Vergangenheit.'* 
Nur der alte Schulmeister sagt wehmütig: Ihr sucht Lieder? 
Seit 1830 singt man sie nicht mehr — Ringelreihen? Seit 1848 
tanzt man sie nicht mehr — Sitten und Gebräuche, welche sich 
an feierliche Gele^jenheiten knüpl'eu? Man unterdrückt sie. 
Und Tfif'ui-H't in seiner seltsamen Jagd nach der Otait.soH du jardi- 
nier, welche indessen mehr einer Irrfahrt nach dem Mädchen 
gleicht, die ihm dies Lied „dereinst p:esnngen", erzählt,^) wie 
Frauen, welche er auf seinen BiOisen in der Provinz nach alten 
Liedern gefragt, ihm geradezu ins Gesicht gelacht hätten. Sie 
kannten nur noch die Romanzen und die Refrains der cafi-eancertey 
und das veranlafste seinen philosophischen Reisebegleiter zu dem 
weltschmerzlichen Ausrufe, dafs die Lokalfarbe der Provinz mehr 
und mehr verschwinde, in der Sprache greife die Nüchternheit 
der taglichen Ausdrucksweise mehr und mehr um sich, der 
bezeichnende originelle Ausdruck yerschwinde, jeder Tag hringe 
den Verlust irgend einer Sitte, einer Gewohnheit, die bisher an 
dem Orte gehaftet. Was soll aus der Welt werden, so ruft er 
aus, wenn alles in eine gleichmäfsige graue Farbe getaucht ist, 
was soll aus denen werden, welche gewöhnt sind, in dem £urben- 
präcbtigen lachte der Phantasie zu leben. 

') infernale cuve Höllenkcssel. *) Romamero de Champagne U, 

XX, XXI. ^) Sou$ Bois, H. 194. 
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Wenn es auch imzveifelh&fb Ist, dafs die YolksUtteratiir 
zwar nicht reifsend schnell verschwindet, sondern wie eine Ruine. 

der keine Sorgfalt mehr zugewandt winl. allmählich aber unauf- 
haltsam zerbröckelt, so darf man doch nicht, wie es hier ge- 
schehen ist, kraftlos bedauern, was vergangen, sondern sich 
vielmehr freuen . dafs so viele thatkräfti^?o Männer bereits ge- 
borgen haben, was noch zu retten war, nicht um das Geborgene 
vergessen. so?ulern um es in Neugestaltungen Wiederaufleben zu 
lassen, eingedenk des Dichterwortes: 

Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit 
Und neues Leben blüht aus den Kuinenl 

Worin besteht nun der Nutzen, welcher aus diesen Samm- 
lungen und Bearbeitungen Bich für die französische Nation, wie 
für die Eanstdichtung Frankreichs ergeben soll? Ganz abgesehen 
▼on der Erweckung und Wiederbelebung des Taterlandischen 
Gfeisteg, welcher dem Angehörigen der Nation in diesen der 
engsten Heimat entsprungenen Bichtungen entgegentritty liefert 
auch die Poesie des Volkes dem Kunstdichter manch dankbaren 
Stoff, sei es durch den Gegenstand selbst, sei es durch die 
Auffassung, welche derselbe in der Volksüberlieferung erhalten 
hat. Besonders anziehend erscheint es in dieser Richtung, dafs 
deutscheste Dichter, wie der tiefe Goethe und der feinfühlige 
Uhland fiich an französischer Volksdichtung zu eigenen Gesängen 
begeistert ha])en. La hallade dti ro^^ier Ithnw niufs in Uiilaiul 
eine verwandte Seite berührt haben, welche in einem seiner zart- 
sinnigen Gedichte, der Ballade vom weifsen Hosenslock. wieder- 
klang, und auf Goethe machte das seltsame Ritornell eines langue- 
doc'schen Liedes solch tiefen Eindruck, dais er es dem wahn- 
sinnigen Gretchen in den Mund legte.') 

Vor allem aber ruht der ^^ert der Volksdichtung, das 
Erfrischende und Beseelende derselben in der Wahrheit und 
Natürlichkeit der Darstellung. Die Volksdichtung besitzt eine 
Art und Weise des Ausdrucks, welche sich nicht zergliedern, 
sondern nur nachempfinden läfst, welche mit unglaublichem 
Zauber jedes empfängliche Herz ergreift; dabei ist ihre 
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Natürlichkeit und Wahrheit sehr weit davon PTiiienit. Roheit 
zu sein; bietet sie doch im Gegenteil Ziige ausgesuchtester Zart- 
heit und Feinheit, um welche der Kunstdichter sie vergehlicli 
beneidet. Wenn die Gebrüder Ortmm versichern, dal's sie in 
der deutschen Volksdichtung keine einzige Lüge gefunden, so 
deckt sich dieses mit dem Aussprach des französischen Bauern^ 
bei welchem ebenfalls cela est vrai das ist schön bedeutet. 
Und diese Eigenschaften der Einfachheit, Wahrheit und Natürlich- 
keit machen die YoIksUtteratur in so hohem Mafse geeignet» 
vor allem der franzWachen Kunstdichtang einen Spiegel vor- 
zuhalten, welche zu viel Esprit, zu viel Deklamation besitzti zu 
viel dessen, was Schiller des Meohen Anstände prunkende Gk- 
bärde nennt. Die französische Kunstpoesie entbehrt der Mschen, 
natürlichen Anmut, sie ist angekränkelt in ihren Empfindungen 
und deshalb soll sie gleich der nervenschwachen Dame hinaus 
in G-ottes freie Natur, sich erlaben an den frischen, saftigen 
Früchten des Landes» niedertauchen in den Quell der Volks- ^ 
poesie, um sich gesund zu baden. Und ist es der Kunstdichtung 
nicht vergönnt, der Volksmuse an Ort und Stelle zu lauschen, 
so soll sie an ihren Blüten, die auch in dem Herbarium der 
Sammlungen ilne Frische und Farbe noch bewahren, wiederum 
Wahrheit des Gefühls, Einfachheit der Form und musikalischen 
Kythmus lernen, ohne die Tiefe eiuzubütseu, welche aus einer 
höheren Welt- und Lebensanschauung hervorgeht. "Wie in 
Deutschland soll die Dichtung zugleich das Volk wie den Denker 
ergreifen, wie in Deutschland soll sich die Musik dem Liede 
vermählen, um es auf den Flügeln des Gesangs hinauszutragen 
und in aller Herzen fortleben zu lassen. 

Wir sehen also Frankreich in einer für uns doppelt in- 
teressanten Bewegung stehen; es soll sich daselbst anschliefseud 
an die heimische Volksdichtung wiederiiol^, was wir, zum Glück 
für unsere Poesie, bereits durchgemacht haben. 

Ob es Frankreich gelingen wird, diese Frucht aus dem mit 
der Volkslitteratur getränkten Boden zu zeitigen, ob es nicht den 
Anschlufs versäumt hat, als es die romantische Poesie vorüber- 
gehen liefe, ohne an die Volksdichtung anzuknüpfen, wer will 
dies sagen. 
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"Wünschen miii'sten wir « Jais es gelänge; denn Deutsch- 
land bat ein reges Interesse daran . dal's sein interessantester 
Nachbar, auf den wir zumeist angewiesen sind, mit dem wir 
aber, wie es scheint, „einen Erziehungsprozefs oft mit eisernen 
Kuten" durchzufechten haben, auf diese Weise eine Poesie ge- 
wänne, welche der deutschen entsprechender wäre, und mit dazu 
beitrüge, ein versöhnendes Bindeglied zu bilden zwischen diesen 
beiden grofsen Nationen , welche vermöge ihrer gegenseitigen 
Ergänzung zu gemeinsamer Kulturarbeit bestimmt sind. 

Für n|i8 selbst aber soll die Betrachtung der französischen 
Volkslitteratur nicht blofs, wie wir hoffen, eine Quelle ästhetischen 
Genusses werden, sondern Tomehmlich dazu heitragen, eine 
genauere Keiintnis des französischen Yolkscharakters zu ge- 
winnen; nicht die oherflächliche Beurteilungi welche das letzte 
Zeitungsblatt uns zuträgt, läfst'uns den Charakter des Franzosen 
erkennen, sondern die YertieAmg und Versenkung in äea 
Charakter seiner Volkspoesie ; denn hier lernen wir einen Stand 
genauer kennen, welcher noch immer die Basis alles Staatsiebe us 
gebildet hat und welcher gerade in unserer Zeit doppeltes Stu- 
dium erheischt. Wir haben uns viel zu viel gekümmert um Paris 
und den Oliarakter seiner Bewohner, wir haben jie2:laubt. na^-h 
ihm den Charakter des Franzosen ermessen zu können, während 
doch die Bevölkernng der grofsen Millionenstädte uns alle die 
gleichen, oft unerfreulichen Erscheinungen bieten; die eigentliche 
Kraft ruht doch bei dem Volke, welches fem ab von dieser 
„infernale cuve^ lebt und liebt. 

Wir werden dann erkennen, dafs die französische Nation 
einem grofsen, reichgeästeten Baume gleicht, an welchem einzelne 
Stellen wohl abgestorben sein können, dessen Wurzeln aber Kraft 
und Saft genug besitzen, diese abgestorbenen Stellen abzustofsen 
und sie mit frischem, neuem Leben zu durchdringen. 
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. . . des traiis . . . joyeux 4 reeueillir 
qui d6f€indeiit resprit, de donoes tri- 

• Stesses emouvantes eoehissfea dana une 

versification naivo, le rappel au senti- 
raent de ia uature, k la bonhomie 
s'echappaut souvent des parolcs et du 
la mnnque, le retour ft la simplicit^ 
que font naitre mßlodie et vers qai 
offrent souvent plus de raison que de 
rime, de gais sourires provoques par 
. uue voix saus preteusioa . . . : telles sout 
lei jottiMance« qui attendeot oeox qui, 
en parcourani les ohanaoiui populaires, 
counaltront mieux que par d'ambitieuaes 
Mstoires, le peuple de Fr.mce... 
Champflenry (Cliaus. j)uj). des 
Proviuces de Frauce, Frei'. XXVII). 

Moi qu'est si joliette 
Pensez-vous que mon cceur 
Vit flans smotirette? 
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Erwachen der Liebe — innerer Drang — äufserer Zwang. — Werbe« 
lieder — emster — satirischer Art. — Erst wägen. — Allzu wählerisch. — 
Treue Liebe. — Sehnsucht und Wuiucb. — Wm ricli Hebt» neckt sich 
(Sclmadarhüpfel). — Liebeezwiat. — 

Bei allen Völkern hat Dichtung und Gesang' zuniichst dazu 
i^edient, Gefühle der Liebe zu bekennen. Ruht hierin ein äufserer 
Grund mit dem Liebesliede zu begiuueii, so bestimmt uns auch 
ein innerer dazu: das Liebeslied prägt vor allem das innerste 
Gefühl eines Volkes aus. Wir werden also auf diese Weise am 
schnellsten eine eingehendere Kenntnis des französischen Volks- 
Wesens gewinnen. 

Wir dürfen bei dem Lesen dieser Lieder nicht vergessen, 
dafs wir es mit einem Volke zu thun haben, bei welchem sich 
das Mädchen auch körperlich viel schneller als bei uns entwickelt. 
Die Sehnsucht nach Liebe und Ehe beginnt daher schon in 
Jahren, in welchen bei uns .das Mädchen noch vielfach in den 
Kinderschuhen steckt. 

Als gewöhnliche Grenze, in welcher dieses Erwachen nnd 
Bethätigen der Liebe gewissermafsen berechtigt ist, erscheint das 
fünfzehnte, vereinzelt auch das sechzehnte Lebensjahr. Lange 
vor meiner Zeit, klagt ein Mädchen ans PoUcu, hat mein Vater 
mich verheiratet ; noch hatte ich das fünfzehnte Lebensjahr nicht 
▼ollendet, da war ich schon gefangen: 

Mou pere m'a niaric 
Lougtemps avaut laou äge. 
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Je n'avais pas quiuze auä passes, 

H'y ToiU, mV Toil& pnae, 

Je n'avais pas quinze ans passes, 
H'y voilä prise au tr^buchet.O 

(Poitmi.y-) 

In anderen Liedern weist der Vater den werbenden Burschen, 
sehr wider dessen Willen, mit den Worten ab: 

Ha fill' paa en Ige, 
Elle n'ft que treize ans; 
Quand on vont nunillir les rosea ' 
II faut fittcndre le printemps; 
Quand on veut aimer les filles, 
n fftttt qa'elles aient leue ans. 

(AHduthh-Boman.)') 

Ist das sechzehnte Lebensjahr überschritten, die M.iui noch 
ohne Geliebten, so glaubt sie, ein Jahr ilires Leheim sei verloren. 
Dem jungen fran/ösisclien Mädchen erscheint es selbstverständlich, 
dafs sie, herangewachsen, nicht ohne Schatz sein könne. Mit 
reizender Verwundeiung fragt ein Kehrreim:^) 

Moi qtt'mt si joliette^) 

Pen8C7-vou!? qiip mon cceur 
Vit Sans amuuix'f tt- ? *) 

In anderen Stellen spricht sich die Maid dahin aus, dafs, 
wenn sie auch jetzt noch keine Liebe kenne, dieselbe doch 
eines Tages sicherlich in ihr Herz einziehen werde. Und wie 
es in dem Herzen eines Mädchens aussieht, welches ohne Liebe 
lebt, Terrät uns ein Lied des XV. Jahrhunderts. Nicht Worte 
weifs sie zu finden, um diesen Zustand zu schildern. Tag und 
Nacht empfindet sie Liebespein, und das Leben erscheint ihr 
nicht lebenswert. Wie glücklich dagegen sind ihre Gefährtinnen, 
welche zwei, wohl gar mehr Liebhaber besitzen. 

') pri^e au tribuchet eigentl. safn icli in der Falle, da trehuchet das Fall- 
bauer zum Einfangen der Vögel bedeutet. *) Bujeaud 11, S. 44. *) Puy- 
maigre Chants pop. messins. S 240 fl'. A. W. Grube (Vom Kehrreim des 
deutscfaen Volksliedes) und Dr. Dünger (WSrterbvicli von Yerdentsohungen 

entbehrlicher FreiiKlwiirter) haben Kefrain nehr hübsch durch Kehrreim 
verdeutscht. Seltsam, dafs Karl Bartsrli (Alte französiflie Volk.sliedei) stets 
Refrän schrciht, du? Fremdwort also für unentbehrlich zu halten sclu-int. 
'')jolktie, amourette, volkstümlich inrjoU, amour, die Volkssprache ist reicher 
an malerischen, gematvoUen Yerkleinerungsworteh^ 
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mon joli iM&pt passe 

seufzt sie; es ist, als flüstere dem Mädchen eine Ahnnng zu, 
dafs die Jugend vergeht „wie das Gras auf dem Felde^, „wie 
die Feder, welche der Wind verweht^, 

La ]^ti|iie s'cnvolc. vole, 
Tjtk plome s'envole au veut 

dafs ^das Mädchen wie die Frucht des Baumes gepflückt werden 
müsse, wenn sie reif ist.** Nur eine überfeinerte Kultnr könnte 
hierin TieUeicht ein Aufgeben schamhafter Znrückhaltung, ein 

Uberschreiten der Sitte sehen, als wenn es unsittlich wäre, 
Gefü}ile zu bekennen, in denen aufzugehen Bestimmung des 
Weibes ist. 

Wer will das Fursorgende in den Bemühungen der Jetzt- 
zeit verkennen, dem Weibe eine von der Ehe unabhänijige 
Stellung im Lehen zu verschaffen; aber das echte Weib wird 
hierin nur immer einen Notbehelf erblicken , ihr wahres Glück 
doch nur an der Seite eines Mannes, im Kreise einer Familie 
finden. Ist ihr dieses Glück nicht beschieden, so wird ihr der 
Hauptzweck des Lebens Terfehit erscheinen; denn für das Weib 
sind JShe und Lebenszweck eins. 

In Tollster Scharfe bringt dieses Gefühl ein junges Blut 
ihren Eltern gegenüber zur Geltung, indem sie erklärt, dafs sie 
noch heute abend Terheiratet sein wolle; alle Einwendungen der 
Eltern: „Liebes Eind, warte noch ein Jahr, einen Monat, einen 
Tag,** weifs sie ebenso zu entkräften, wie den Hinweis auf ihre 
Armut. Das Liedchen besitzt eine solche Kraft, der Ungestüm 
wie der Mutterwitz des lieben Töchterleins, welche die Eltern 
aus allen Stellungen wirft, eine solche Anmut, dafs ich statt 
aller Erläuterungen das Lied selbst hersetzen will. 



Mbn pere» ma mdro, mariei-moi 

Moi, je l6 veux. 
Je le veux, moi.') 
Mon pere, iixa mere, mariez-moi 
3Ioi, je le veux ce aoir. 



„Fauvre*) fiUette, Rttends un tiL„ 

Mon Dicu, un an. 
Helas,^) pau^Te an, 
Tous mes galans s'eloigneraient. 



Man beachte die kreuzweise (chiastiohe) Stellung; eine im Pranzö- 
sischen telbst im VolkflUeda hiufig« Encheinang. 

Schern er, Fwa. Vollndiehtaiiff «. Sage. ^ 
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„Pauvre tlUett'^ jittends ua xnoi8.„ 
Ah Dieu, un mois 
Bäbtt panvr« mou 
T<Mu VOM galao« aeraient pri«. 



„Pmivre fillette, attends nn jonr.» 
Ah Dii«i, an jour 

H^las, pauvrp jour 



„Ma Hlle, DouB n'avons pas de pain.n 
Mou Dieu du pain 
Ah, pauvre pain 
Cbea le honlanger ooua en troave» 

lona. 

„Ha fille, noiia n^vrvm pas de viande.» 
Hon Dien, de viaiide 

Helas, pauvre viande 
Lonquetantdegensmelontlacour. 1 Chez le boucher il y eii a un 

! chariot.') 

„Ma tilie, uous n'avoiis pii3 d'aimeau.„^) 
Mon Dieu, un auueau 
Hdaa, pauvra aimeau 
Karies-moi avee vm lien d'oefer.^ 

(Ga8cogne.y) 

Häufig genug tiüstert Vogelsaug dem Mädchen diese Weis- 
heit zu. Die weii'be Tauhe, der Vogei der Unschuld, sagt dem 
Mädchen in seiner Sprache: 

Mariez-vouH, car il est temps! 

Besonders aber die Nachtigall, der süfse Vogel der Liebe, legt 
der Maid in den Mund, was ihr den sehnenden Busen schwellt 
Dafs der KaOhtigallensclilag Liebe und Sehnsucht in der Brast 
des Menschen wachruft^ wird auch sonst bestätigt „Beim Be- 
suche des Cistercienserklosters Hinunrode in der Eifel fand der 
heilige Bernhard die Manneszucht im tiefen Verfall, und als die 
üppigen Gesänge der Nachtigallen ringsum an sein Ohr schlugen, 
da ward es ihm klar, dafs sie an dem weltlichen Sinne der 
Brüder schuld seien. Zürnend erhob er seine Hand und sein 
Bannspruch scheuchte die Vögel von dannen; sie llogen zum 
»auenstiit Stuben an der Mosel ".^) Dal's ihre Gesänge sich 
noch tiefer in das weibliche Herz einschmeicheln, zeigt auch 
das Volkslied, welches ich im Auge habe. 

~) £auLrc hat nicht blois die Bedeutung von arm, armselig, sondern 
wird häufig als Liebkosungswort angewandt, wie hier ss liebe» Kind. 
*) Hüas (apiich i4a-ee), 

*) dia/riot, Diminutiv von dbor {can us Karren) = Wagen. *) amuau 
Bing als Symbol, z. B. atitieau nnptial. ^) lien d^ozier? *) C^nac- 
Honcaut, vergl. Bujeaud, I, S. 99 ff. (Angoumois). ^) U hl and: Abhandlung 
über die deutschen Volkslieder S. 92. 
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Denn als der Vogel dem Mädchen, dessen Herz noch unhe- 
rührt TOS Liehe, verrät, dafs fiir eme fünfzehnjährige Maid die 
Zeit der Liebe und Ehe gekommen, da erinnert sie sich ihrer 
sechzehn Lenze, und schalkhaft malt uns das Lied den Eüfer, 
mit welchem das junge Mädchen den Fehler wett zu machen 
trachtet, dafs schon ein Jahr fibar die festgesetzte Zeit verstrich. 

„Freie ich nicht bald, so will ich eben eine schöne Wirtschaft 
zu Haus anricliten, Teller und Töpfe, alles gchlage ich entzwei, 
und zürnt mir die Mutter darob. so will ich sagen: Zwar 's ist 
schade drum, aber noch viel melir ist's scbade, wenn ein Mäd- 
chen von sechzehn Jahren noch ungetreit ist! 



Daus mon ooenr i'*) n'y a poiat 

Mais i' y fn anra «nielque jour. 
Dimanche en me-) promenaut, 
Tüut le long') du vert bocage,*) 
J^entendais le rossignoP) 
Qui diiüt en son langage: 
Dans mon coeur i' n'y a point d'aniour, 
Mais i' y en aura quelqae jour. 

J'cntcndaia le ronignol 

Qiii rlisait en son längste: 
Une fillf' (lo ([xiinze ans 
£ät boune ä mettre en munage.^) 
Dans mon coenr, etc. 

Uu fill«' <1<; quiuze ans 
Est bouue k lueitre en laeuage: 
J*en u bien seise pani«,^ 
PoQrqnci tarder davantage ? 
Dans mon cobut» etc. 



JPen ai bien , aeise paatfis, 
Pourquoi tarder davantage ? 
Si Ton n' me mari' bientot, 
Je ierai uu beau tapage!*') 
i Dans mon coeur, etc. 



Si l'on n' me miui' bi«iiott 
Je ferai un beau tapage! 

Je cass'rai les plats, lea pot^ 
Je Itris'rai tmit le manage. 
Daus mou coeur, eto. 



Ju cai«ä rai Ics plats, les pots 
Je bris'rai tont le menage; 
Et si maman veat gronder,*) 
Je lui dirai: e'eat domnuig«. 
Dans' mon ooeor, etc 



St ai maman veut gronder, 

Je lui dirai: c'est dommage; 
Mais une fiUe de ^ehf ans 
Est bonne a mettre eu lueuagc. 
Dans mou uoeur i' n'y a point d'amour 
Mais i' y en «ura quelqae jour. 



*) i anstatt ü, eine auch in der ^iiraehe der Gebildeten vorkommende 
Nachlässigkeit; vergl. s'i{l) vous platt lür s'il. '■) me proinener spazieren frelien 
(promenieren). ') tout le long längs. bocoift kleines Gehölz, Haiu. 

*) ie rmifittd die Nachtigall. &o»ne d meUre «n nUnaye (spr. biHM-n^ 

4» 
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Einen bemerkenswerten satirisclien Abschlufs enthält das 
Lied in einer Lesart aus Baa-Pmlou, wo das Mädchen die 
erzürnte Mutter erinnert, dals auch sie einmal jung gewesen: 

Si ma mere veut me gronder, 
Je lui tiendrai ce Iftogage: 
Qtt*dle en a bieä fait autent 

Et pent-etrp davanta^c. 
Dans mon ranir i' u'y a i)oint »ramour 
Mais* i' y üu aura quelquc jour. 

(AM>J^)i<OM.)>) 

Ist es hier der geheimnisTolle Eintlufs der umgebenden 
Natur, des süfsen Yogelschlages, welcher das Herz der Schönen 
gleichsam mit Naturnotwendigkeit der Liebe erschliefst, wie die 
Knospe sich dem Lichte der Sonne entfaltet, so sind es auch 
rein äufsere Einflüsse, welche die Jungfrau zwingen, Gefühle 
zu bekennen, die sie sonst in ihres Hersens tie&tem Schrein Ter- 
graben hält. 

Es ist nicht selten, TorsttgUch in katholischen Landen, dafs 
die Eltern das Mädchen zwingen, den Schleier zu nehmen. Wer 
will es dem armen Kinde verdenken, wenn es bei dem Gtedanken 
schaudert, ihr Leben, das soviel der Bdze noch versjirioht, 
hinter öden Klostermanem zu vertrauern. Ihr ganzes Sein 
bäumt sich dagu^eu auf; sie fleht Vater und Mutter an, statt 
der Kirche sie einem ehrenhaften Manne uiizutr.iuou. ihr Smn 
steht dem Kh)ster fem, nur zwei Jahre sollen Vater und Mutter 
sich gedulden; zwei Jahre, denkt sie, ist eine lange Zeit, da 
läfst ein Schatz sicli schon finden. Sie will auch nicht spröde 
tliun, den Werbenden von der H;md weisen, fleifsig mit 

Mann und Kind zur Kirche gehen. — „Darum, liebe Mutter, nicht 
ins Kloster, sondern einem lieben, braven Manne an die Seite"*. 
Und dieser Kehrrmm fafst die beiden Strömungen ihres Gemüts 
trefflich zusammen: den Widerwillen gegen das Kloster, die 
Sehnsucht, hiervon durch Liebe und Ehe befreit zu werden. 



fram) gut ontw die Haabe ztx bringen, m. verheiraten. ^) fm ol 6iM» Mise 

passes ich Inn schon sechzehn. *) tapage Lärm. gronder nolcen, 
Bohelten. Marolle fnorrin^. ArdÜT, 66 Bd. S. 808), 
1) Biyeaud, L S. 98. VIL 
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Bans Paris on a fait fi&ire 
Denx joÜB petita oonTemte: 
Kon pdre et beUe-mdre 

Veulent mc mcttro dedans. 

Kon. point de couvent, ma mere, 
Mais an gentil petit galant, 
Bien liomiHe et feien ■üneiit. 

Mon pere et ma belle-mdre 

Veulent me mettre dedans. 
Je les ai prii'^s d'attendre, 
De patieuter deux ans. 
Non, point de convent» ete. 

Je les ai pries d'att^ndre. 
De patienter deux ans; 
Peut-etre aurai-je la chance*) 
De tro a ver un prMeD&mt.^ 
Ken, point de oonvent, etc. 



Peut-etre aurai-je la chance 
De trouver nn pritendant. 

Je ne ferai pas la fi^re,^ 

Je !e preudi*ai promptement. 
Non, point de ooavent, etc. 

Je ne ferai point la fiire 
Je le prendrai promptement. 

Mienx vant conduire ä 1a mene 
Son man et ses enfants — 
Non, point de couvent, etc. 

Mienx vant ecnidniie & la mene 
Son man et ses en&ats, 

Que d'etre la dans res cloitiei^ 
■ A laire lt*8 yeux dolents.**) 
> Non, point de couvent, ma mere, 
' IStäa HD gonäl petit galaat^ 
Bien benn^ et bien aimeiit. 



Hier endigt das Lied, wie es aus der CSuunpagne mitgeteilt 
wird. In Ba^-JPintou dagegen treffen wir den gleichen Gedanken im 
Liede verkörpert, jedoch wie so häufig im YolksHede in breiterer 
Ausführung und in anderer Färhung, Die Leiden, welche 
das Mädchen als Novise zu erdulden hat, wie die Freuden der 
Liebe sind ia einer Beihe charakteristischer Yerse ausgemalt, 
und nicht in bittender, sondern sehr bestimmter, kraftvoller 
Weise drückt der Kehrreim die entschiedene Abneigung des 
Mädchens gegen d is Kloster und die ebenso entschiedene Hin- 
neigung zur Liebe aus. 

Das Lied fährt gewissermafsen anschliefsend an das soeben 
mitgeteilte in folgender Weise weiter -fort: 



patienter sich gedulden. ') Peut-etre aurai-Je la chance vielleicht 
hab' ich Gläck. jpritendant Bewerber, Freier. *) jene ferai pas la fihre 
loh will nidit spröde tbun. *) dotlres (doHn\ lat. doiMfrum, dteck. Kloster. 

*) dolents (doiiUnt9}t lat, idere, betrübtes Gesicht machen. ^) gokmt wie 

pretendant gehören zn jenen Worten, welche die Volksspracho au?? der 
Sprache der Gebildeten heniber^nommen hat, um die eigne Sprache damit 
zu schmücken. ^) MareUe a. a. ü. 8. 204. 
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Que d'etre dedaua ces cloetres 
A fUre ks jeax doulento; 
A jeimer toat le ctaeea» 
Les quatre-temps*) et Famnt;*) 
Point de oouvent, je ne v^nx. ma 

inere, 

C'est un amant qu'U me faat, \Tai- 

ment, 

A jeüner iout le careme ' 
Les quatce tempi et ravent: 
Et oouoher denur*) U dure 
Tout le restaut de son temps. 
Point de etc. 



£t coucher deasur la dure 
Tont le restant de eoa temps. 
Seraii-je pa»*) pliu heuretiee 
Dana les bras de mon amaat? 
Point de etc. 

Seraia-jc pas plus henreuie 

Dans le« hr&s de mon amant, 
II mf eontrrait sos peines, 
Ses peinei« et ses toumieuts. 
Point de couveut, Je ne veuz, ma 

märe, 

G'eat un amaut qu*U me fant, vrai- 

ment. 



B me oonterait ses peines 

Ses peiiies et ses tourmente; 

Je lui contpraiR les miennes, 

Ainsi passerait le temps.') 
Point de couveut, je ue venx, ma mere, 
C'est an amant qu'il me &ut, Tndment. 

An die Stiefmutter, richtet die Tociiter ihre Bitte. Wenn 
es ihr auch gelingen möchte, d^n Vater auf ihre Seite zu ziehen, 
wer w\\\ sagen, oh ihr dieses auch hei der Stiefmutter gelingt, 
die vielleicht, durch die aufknospeude Schönheit d&e Tochter in 
den Schatten gestellt, sich der unbeqiuemen Nebenbuhlerin ent- 
ledigen will, wie ja Balladen und Eomane uns dieses zur Genüge 
schildern. Fast möchte man zweifeln, dafs es ihr gelange, die 
Mutter zu gewinnen, wenn man ein anderes, gleichfalls aus FoUou 
stammendes Lied hört, worin die Mutter alle weiteren Bitten 
des Kindes mit den Worten abschneidet: 

Ifa fillc. saus plus attendre, 
Vous irez au eouvent; 
Je suis lasse**) d'eutendre 
Les ohoseB que j'entends 

') j'edfMr Umt le earime die ganze Pastnueit fasten. *) Les quatre-temp» 
Quatember (die 3 für jedes Vierteljahr fesigesetsten Ptotentage. ') VAvent 
die Adventszeit. *) desmr statt dmu(s). Vcrgl. deutsch Logir VolksspraLlie 
statt Logi(8). *) restant seltener als reste. **) Auslassen von ne auch bei 
Kunstdichtern. ^) passerait k tempa so würde die Zeit vergehen. *) Bu- 
jeaud I, 188. ^) lasse müde. 
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Yoiu irez daus les cloitres, 
G'eat votre deatanfie: 
L«, TOS «mour«, U belle, 
PouiroDt bien se paner. 

Wer hört nicht in den "Worten der Tochter den Aufschrei 
eines jugendlichen Herzens, welches, so lange es schlägt > auch 
ein üecht auf Liebe zu haben glaubt. 

Ah! möre idm&wire, 
Qui m'en veut a la mort,^) 
Achdve ta colere, 
Punig mon triste sort. 
Je «nu dmic la victime 
Que l'on ne nomme plm. 
Si Tamour est un crime, 
Yaut mietix que tu me tue«. 

Klingt der SchlursBatz nicht philosophisch genug in dem 
Munde eines einfachen Mädchens? — 

Ideder, in welchen der Jttngling ein Sehnoi nach liehe 

und Ehe in allgemeiner Weise ausspricht, ohne dafs sich seine 
Liebe einem bestimmten Gegenstande zuneigt, finde ich nicht; 
es beweist dieses eben, wie die Liebe die Brust des Mannes 
nicht in dem Mafse ausfüllt, wie das Herz des Weibes. 

Der Mann tritt in das Liebesleben des Volkes erst mit der 
That ein. mit der Werbung. 

Die drei Holzfäller oder die Liebeswerhimg , wie man es 
betiteln könnte . ist uns von niemand (geringerem als G. Sand 
übermittelt, welche in ihren Romanen in meisterhafter Weise 
gelegentlich auch über das Volkslied spricht. Wie keine andere 
kannte sie das Volkslied der Landschaft Berry, und wäre 
ihr in gleicher MeisteisclKift die Grabe der Poesie gegeben, mit 
welcher sie die Prosa handhabte, sie hätte dei^ Genius werden 
können, welchen Frankreich herbeisehnt, um seine Volks- und 
Kunstpoesie zu einer Tolkstümlichen Dichtung zu irerschmelssen. 



') m'e» vent ä (a mort nuch tödlich hnüL ■) Bujeaud I, 262. I. IV. 
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Drei Holzfäller sehen wir im Fru}iliTi<? unter G-ottes freiem 
Himmel dem Mädchen ihrer Wahl ihre Liebe gestehen. Meister- 
haft ist jeder der drei Bursche mit wenig Strichen seiner äufseren 
Erscheinung wie »einem Charakter nach gezeichnet; wie malt 
eich ihr Charakter in ihrer Werbung! 

Das Volkslied liebt es, seine Symbole ans der umgebenden 
Kaiur xu hol^f sie in Verbindung zu dem Menschen zu setzen. 
So trügt der erate, der jüngste und zugleich , der schüchtemete 
der drei Bewerber, eine Boee in der Hand: kaum wagt er es, 
seiiler Liebe Worte zu leihen: Wohl liebe ich dich, holde Haid, 
aber ich wage es nicht, dir*s zu gestehen. 

Wie Idcht und Schatten , so scheidet sich der zweite von 
dem ersten Charakter. Dort Jugend mit Schüchternheit gepaart, 
die sie so reizend kleidet, hier männliche Reife mit Trotz und 
Härte. Das Volkslied hat es verschmäht, dem zweiten ein 
Symbol ausdrücklich in die Hand zu geben. Ist aber die Axt, 
welche er Ton der Arbeit noch in der Hand hält, nicht Symbol 
genug? Stimmt sie nicht mit den schneidenden Worten: Wenn 
ich liebe, so mufs ich Gegenliebe finden. Nicht bitten, gebieten 
will ich sie! 

Aller guten Dinge sind drei, sagt ein Sprichwort, und zu- 
letzt kommt P.t ste. So auch hier. Der dritte , der Echte. 
Rechte trägt zum Zeichen seiner glühenden Liebe eine Mandel- 
bliite in der Hand; interessant, weil uns diese Blume über den 
Ort, wo das Lied entstand , Aufschlufs gibt. Singend gesteht 
er dem Mädchen , dafs er ihr seinen ganzen Schatz von Liebe 
gehen, dafür aber auch den gleichen Schatz an Liebe Ton ihr 
empfangen wolle. 

Es ist eine heikle Lage, in welcher wir das junge Mädchen 
erblicken, dem keine fiildung, nur gesunder Menschenverstand 
zur Seite steht. Wie meisterhaft weifs sie sich aus ihrer pein- 
lichen Lage durch ihren Hutterwitz zu befreien, wie geschickt 
Idst sie den Eiioten, der uns unentwirrbar scheint, jeden so zu 
bescheiden, dafs er nicht beleidigt wird und doch dem GNIiehten 
ihre Liebe zu gestehen. 

Was kein Yerstaud der Verständigen sieht, 
El findet iu üiwebald ein «üaliMai' G«niüt 
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Aus der Art der Werbung holt sie sich die Waffen der 
£iitscheidung. 

In der Liebe gebührt dem Manne die Initiative. Indem sie 
den Jüngling mit der Kose hieran erinnert , lehnt sie zugleich 
sein Gtestäodnis in zarter Weise ab. Wie soll ich, ein Mädchen, 
wagen, woni Dir, dem Manne der Mai fehlt. 

Leichter fällt ihr schon die Abfertigung des gebieterischen 
Alten. Denn wenn anch der erste ihre Liebe nicht zu erringen 
vermochte, • sein ganzes Auftreten, seine Schüchternheit, sein 
inniges, wenn auch zaghaftes Werben sind wohl geeignet, wenn 
auch nicht Liebe, so doch Mitleid in dem Herzen des jungen 
Mädchens zu erwecken; und Mitleid ist ja ein der Liebe nahe 
verwandtes Gefühl. Wie oft ist nicht schon die letztere aus 
dem risieren entsprungen ! Dem gebieterischen Alien gegenüber 
aber bäumt sich ihr jugendliches Herz auf. Mein Herr wirst 
du nicht sein, entgegnet sie ihm, denn — merk' es dir — viel- 
leicht alles auf der Welt läfst sich erzwingen, Liebe nicht. 

Hiermit wendet sie sich dem dritten, dem Geliebten zu. 
Du mit der Mandelblüte sollst mein Geliebter sein. Wer Liebe 
kühn erstrebt^ dem wird sie gewährt, oder, um mit dem grolsen 
Kenner des weiblichen Herzens zu reden : 



Das ist in dürren Worten der Hauptinhalt des Liedes, 
welches französisch wie deutsch — in der Übertragung von 

Ciaire voii Glümer — folgen soll. 



^) fendmr (von fendre, UL fIndSfn spaltoti) der Holsftill«; heachte die 

freiere Konstmktioa anstatt «I y enait trois fendeurs. *) Fherbette wie das 
folgende rossignolet und fillette zeiprt den Kpirhtum der Yolkssprache an 
malerischen Diminutiven, wolche die Sprache der Gebildeten 2um grofaen 
Teile verloren hat. ') rossiifnolet (vergi. Aum. 2) die junge, auch die hebe 
Nachtigall; die Weiterbildang la ro99ign<^tte konnte man durch »^raa 
NachtigaU" entsprediend geben* 



Komm den Vrmea Imbn entg^en, 
Du gewinnet de auf mein Wort! 



Ttca fendeurt') y avait, 
Au printempR mr l'herbette;*) 
(J*entends le rossignolot •) 
TroiB feudeurs y avait 
Parlaat a la fillette.*) 



Es stehen der wackeren Bursche drei 
Zur Frühlinjsrszeit im Hag, 
(Ich hör' den Naclitigallengchlag!) 
Es gehen der wackaran Bureche drei 
Bae HISgdlem zu befiragen. 
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Le plm jeane dimt« 

Celui qui tient la rose, 
(J'entends le rossignolet) 
Le plus jeune disait : 
iTtime bien, inais je n'oae^ 

Lp }>1ii« vieox s'ecriait 
Celui qui tient la fende,*) 
(J'entends le rossignolet) 
Le plus vienx »*4criftit: 
Quand j*aime, je oommende. 

La troiäieme chantait, 
Portant la fleur d'ama&de,^) 
(J'entends le roeaignolet) 

Le troisieme chantait: 
Moi, j'aiine, et je demaode. 



Kon ami ne serez 
Vom qui teuez la mse ■ 
^J'entends le rossiguoletj 
Hon ami ne serez: 
Si Tons n'oBes, je n^ose. 



Mon maitre ue serez, 

Yoiis qui teuez la fende, 

(J'entends le Tosngnolet) 

Mon maitre no screz: 
Amour ne se commande. 

Hon amant voue terez 

Vous qui' portez l'amandü, 
(J'entfmds Ic ro<»?iq;nolet) 
Mon amant vous serez: 
On donne & qoi demande. 



Der jüngste, der 'ne Boee trägt, 

Beginnet leise zu klagen. 
(Ich hör' den Xa(:htifl:allenschlag!) 
Der jüngste mit der Rose klagt : 
„loli Ueb', docb mag niebts ngen.** 

Der ält'ste mit dem Beil im Arm 
Kuft laut: „Was soll das Zagen 
(Ich hör' den Nachtigallenschlag!) 
Der ült'tte mit dem Beile ruft: 
«Ich fordere, statt an fragen t** 

Der dritte mit dem Maudelzweig 
Singt lieblich: «Ich will's wagen,* 

(Ich hör' den Xachtigallenschlagf!) 
Der dritte mit dein Zwei^^e singt: 
„Will Liebesbitte wagen." — 



V IT 



Wirst nimmermehr mein Freund 

Du sein, 
Map-st Du aufh Rosm trajren! 
(Ich hör' den Machtigallenschlag!) 
Wirst nimmermehr mein Freund Du 

sein; 

Bangst Du — wie könnt* i<di'8 wagen ! ? 

Auch Dir mit Deinem Beil im Arm, 
Audi Dir wird's nicht gelingen, 
(lob bör' den "Nachtigallenschlag!) 
Auch Du wirst nicht mein Gatte sein. 
Lieb' läfst sich nicht erzwingen! 

Du aber mit dem Handelaweig, 

Du wirst mein Herz erlangen, 
(Ich hör' rlrn Xftrlifigallenschlag I) 
Du aber sollst meiu Liebster sein; 
Wer bittet, wird empfangen !" " 

(Berry.)^ 



Es giljt kein für den Gesang bestimmtes Volkslied, welches 
nicht einen Kehrreim hätte. Während derselbe aber gewöhnlich 
zu Anfang oder am Schliisse des Liedes erscheint, befindet er 
sieh hier in der Mitte, ünd zwar ist es die junge Nachtigall 
(ro$aignoki)i welche als einzige Zeugin der Werbung beigewohnt. 



*) la fende die Axt; Tergl. &. 57 Aua. 1. la flewr tPamande MModA' 
blüie. ^ Karelle a. a. O. S. 187, aus G. Sand, MeUtn Stnmew, 
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dieselbe dem Dichter vielleicht zugesuiigeii ; denn an die Nach- 
tigall wird in jeder Strophe mit den Worten erinnert: 

J^entendfl le rowngaolet. 

Das oben aufcreführte Gedicht ist zugleich von einer seltenen 
Vollendung im Aufbau, wie in der Form, wenn man es mit 
anderen Volksliedern vergleicht, die mancherlei Unebenheiten 
im Reim und in der Wahl der Worte zeigen. Wir werden 
wohl nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, dafs die geniale 
Schriftstellerin, welcher wir dieses Liedchen verdanken, hier 
den angeschliffenen Diamanten schliff und ihm so einen höheren 
Glanz Terlieh. 

Der ganze Aufbau ist symmetrisch. Nach dem ersten Verse^ 
welcher uns den Hintergrund malt, folgt in den nächsten drei 

Yersen die Liebeswerbung der einzelnen Holzfäller, denen ebenso 
▼iele Verse als Antwort der Umworbenen gegenüberstehen. Nir- 
gends finden wir einen nachlässigen Reim, selbst die einzelnen 
Worte bind aieisterhaft der ganzen Situation gemäi's gewählt. 
Der schüchterne Jüngling sagt seine Liebeswerbimg her. Um 
die schneidige Werbung des zweiten auch durch das Wort zu 
charakterisieren, gebraucht das Lied den Ausdruck s'Scner, Der 
dritte schmeichelt sich schon, rein äufserlich genommen, am 
tiefsten in das Herz des Mädchens ein, indem er sich statt des 
gesprochenen Wortes des Gresanges bedient. 

Und nun die Antwort des Mädchens: Dem ersten gibt sie 
das Beiwort „mein Ereund^^ dem gebieterischen Alten ironisch 
„mein Herr**, dem dritten „mein Geliebter^. GewiTs eine sehr 

Terständliche Stufenleiter , die für sich allein schon mehr als 
alle AVorte sagt. 

Es ist dieses Lied zugleich ein treffliches Beispiel, wie mir 
scheint, dafs auch in Frankreich Volks- und Kunstpoesie sich 
zu schönem Bunde vermählen, dafs sie, statt einzubüisen, gegen- 
seitig nnr gewinnen können. 

Während in diesem soeben mitgeteilten Werbeliede drei 
Bewerber dem Mädchen ihrer Wahl gegenüberstanden , um . 
aus ihrem Munde ihr Schicksal zu Temehmen, so ist dem fran- 
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EÖBischen VolksKede auch der umgekehrte Fall nicht fremd, 

dafs drei Mädchen bei einem Jüngling, wie einst die drei 
Göttinnen vor dem Künigssohne und Hirten Pat is, um den Preis 
der Schönheit v-tihen. 

Bei dem Garbenbinden auf dem Felde, wo mit dem reiten 
Korn auch manch' Blümlein zart niedergemähet ¥rird, bestimmt 
ein Schnitter drei weifse Rosen, die ihm entgegenlachen, eu 
besserem Lose. JSr birgt sie in das Band seines Hutes. Wir 
ahnen, dafs ihnen nach ein schönerer Platz erblühen soll. Drei 
Fräulein siebt er ans der Feme sich seinem Standort nahen. 
In der ersten erkennt er ein hohes, königliches Weib, das, mit 
Diamanten geschmückt, stolz einherschrdtet Auch die zweite 
rermag sein scharfes Ange zn erkennen. Es ist des Präsidenten 
schönes Töchterlein. Bin weites Spitzenhftnbchen nnd kleine 
Schuhe aus Atlas künden den Keicbtum, den hohen Stand ihres 
Vaters. Die dritte, die schönste, aber auch zugleich die ein- 
fachste von allen, gleicht seinem Herziieb, wie zwei Bosen im 
taufrischen Frühling. 

„Schöner Schnitter," so beginnt das königliche Weib, ..gib 
mir deine weifsen Rosen. ,.Mit Verlanb, hohe Frau, sie blühen 
für mein Lieb, das seo&end meiner gedenkt.^ 

* „Nnr einen Zweig**, fleht des Präsidenten reizende Tochter, 
anf den Bang ihres Vaters pochend. „Ein Herz, das sich teilt**, 
lautet die gesunde Antwort, „zeigt Ton keiner wahren Liebe**. Als 

aber die dritte, sein Herzlieb, züchtigen Schrittes und mit ver- 
schämten A\'angen naht, da neigt er sich selbst ihr zu und bietet 
ihr freiwillig seinen Straul's dar. 

Wenn auch nicht der Form, so doch dem Inhalte nach 
darf sich di^es Lied den schönsten, welche Frankreich im Zeit- 
alter des Minnegesanges hervorgebracht hat, an die Seite stellen. 
Unbeirrt durch Macht und Reichtum, erkennt der Schnitter den 
Preis der Schönheit nnd damit seine Liebe selbst, seinem ein- 
fachen Mädchen zn. Was er der Königin, was er des Prisident«n 
Tochter ausgeschlagen, das bringt er freiwillig nnd frendi^^n 
Heizens der Geliebten dar. Die Liebe steht ihm höher denn 
Reichtom nnd Macht 
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Tout eu liant la gerbe,') 
J'eueiir trois p tita boutous blancs, 
A mon chapeau, j' les plante,*) 
Ftes^B^) dflDS le tuImil*) 

Par la vieuu'ut tvoin d'iuoiselles 
Qni Tont se promenaat. 
La premiere, c'est la reine, 
OoQzonn' de diamaiit. 

Im s'ooode est auni belle: 
La fill' du President; 
Blanche coiffe de Jentelles,^) 
P'tits souliers d'satin*) blanc. 



La plus beir, la troisieme, 
i']n simple ajuatemeut; ') 

A'*) r'nemble 4 cdl' que j'aime^ 
Gomia* denz roBe' »u printempB. 

„Beau faucheur,^'^) dit la reiue„, 
„Doim*-moi tes boutone bfatacs». 

— J' le» gwde k ma maitreue,") 
Qui file en m'atteiukuit. 

„Bonn'-ni'en rien qn^une bramdie,^*) 
J' suis fill' du prteideBt. 

— Non, un cfpur. qui s' partage, 
N'est pas d'un tendre aiuaut. 



Main quand pasa' la troiai&ue, 
EU' rougit en rn' voyant. 
Tout doux j' m'approche d'elle: 
Ppead» num bouqvet des duanps. 

(CSumpagne.y) {Frommet» de Vinieaty*-) 

Es ist zugleich charakteristisch für die Auffassimg des 
Volkes, dafs es die Kluft, welche es im Leben nur zu oft von 
den Mächtigen dieser Erde scheidet, im Liede vollständig ver- 
gifst, dafs es sich auf den Flügeln der Phantasie bis in jene 
ßegionen emporscliwingt, welche es sonst nor vom Hörensagen 
kennt. Man darf hieraus nicht, wie Champfleury dies gethan, auf 
das Alter des Liedes selbst schliefsea und dasselbe in jene Zeiten 
zttrÜckTersetsen, wo Hirten und Könige noch auf gleicher Stufe 
standen. Dieser Zug findet sich ebensowohl in den YolksHedem 
jener patriarchalischen Zeiten, wie in den Liedern jüngst Ter-' 
gangener Tage; ist also nicht ein historischer MaTsstab für das 
Alter des Liedes , sondern ein Wertmesser für die AuCEassung 
des Gefühlslebens im Volke, jener Auffassung, deren Bichtig- 



*) gerbe Garbe. *) hmton Knospe. ') je le» ]pkmte idi stecke aie an. .. 

*) passes dans le rnhayt in das Band hinein. ^) eniffb de dentelles Spitzen- 
häubclien. ^) mtin Atlüs; in dem weiteren Sinne ,.7eugf mit g^länzendCT 
Appretur" auch ins Deutsche übergegangen. ') ajmtement Kleidung. A' dia- 
lektisch für all' = eU(fi). ^) edle que faime die Ueliebte mein. Deutscher 
Subetantivkcttiatraktion entspricht Mnfig im Fnuuosiiolien ein Sats. ^ fwr 
chßwr Schnitter. ma maffmas für den Franaoaen nicht aehlinuner, als 
für den Deutschen Geliebte; im Volkslied durchaus gleichbedeutend mit 
ma bitn-aimee^ celle que faime etc. *') branche Zweig. Mar eile a. a. 0. 
S. 198. Bujeaud I, 173. Die Melodie zu d. Liede ist verloren gegangen. 
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keit anzasweifeln ein Herz ron Stein Yoranesetsen heifst: dafs 

Rang und Stande Macht und Reichtum wohl die Menschen 

trennen, die Liehe sie aber zu verbinden weifs , dafs Liebe 
nicht nach äufseren Verhältnissen fragt, sondern eint, was das 
Leben scheinbar auf ewig getrennt hält. Kicht minder seltsam 
erscheint mir der von anderer Seite ausgesprochene Zweifel, 
dafs wir es hier mit einem eclilen Volksliede zu thun haben. 
Enthält doch dieser Gesang alles, was das Volkslied als solches 
kennzeichnet: die geheiligte Dreizalil des Volkes, die drei 
Fräulein, die drei weifsen Knospen ; ferner die Königin und die 
für Frankreich charakteristische Präsidententochter, mit ihren 
Attributen, der diamantenen Krone, Atlas und Spitzenhäubchen. 
Endlich die Herzallerliebste. Dazu die knappe, markige Aus- 
drucksweise mit ihren stehenden Redensarten. Sicherlich haben 
wir es hier mit einem Yolksliede und einem der zartesten zu thun. 

Als. in dem Liede der drei Holzfäller der jüngste und 
schfiehtemste der Bewerber zu dem Mädchen seiner Wahl sagte : 
„Ich wage es nicht» Deine Liebe zu erflehen," da wies dieselbe 
seine Werbung von der Hand, indem sie ihn darauf hinwies, dafs 
dem Manne die Initiative in der Liebe gebühre. Ob sie wohl 
so gesprochen haben würde, wenn ihr Herz sich ihm zuneigte; 
siclicrlich nicht. Daü starke Geschlecht ist oft merkwürdig 
schwach, wenn es gilt, das entscheidende Woit zu sprechen. 
Wie reizend, wenn dann das Mädchen, so feinfiiiilig in diesen 
Dingen, dem Geliebten auf halbem Wege entgegenkommt. Leise 
weckt das Mädchen ihren G-eliebten aus dem Schlummer, und 
auf seine Frage, was sie von ihm begehre, entgegnet sie : „Einen 
Straufs, aber aus Thymian, Kosen und Maiblumen geüochten" — 
den Blumen innigster Liebe. Mit der reizenden Verwirrung des 
jungen Burschen über diese zarte und ihn doch so hochbegliickende 
Andeutung schliefst das Lied: 



Un matin, prös d'un j'ardinef) 
(«h, Thomas, r^^raüle, rdveUle, 
ah, ThomM, riveille-toL). 



Jft vii mon ami') qui dormait: 
(ah, Thomas etc.). 



>) Sitsting des Litterarisohea Vereins m Dresden. *) jarünetf Diminntiv 
der Volkssprache. *) am Sohata. 
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Je \e ]u-is ])ar le petit doigt, i Et de quoi veux-tu .qu'il soit fait?' 
{&h, Thomas etc.). ' (aht Thomas etc.). 



Tant fis qu'il se Icva toat droit, 
(ah, Tbomas etc.). 



^Df thym. (1o rose de mng^aet;*) 
(ah, Thomaa etc.). 



Et me dit ,que veux^tii de moi?' j Ce sont les fleurs d'amour parfait.* 

(ah, Thomas etc.). | (ah, Thomas etc.). 

I 

„Fais-moi donc im joli bouqnet." En le faiwnt sa main tremblait, 

(ah, Thomas etc.). | (ah, Thomas ete.). 



Et ne pat le fair' lAem adrett.*) 

(ah, Thomas, reveille, reTeüle, 
ah, Thomas, reveille-toi). 

{Normatidie.) ') 

Wird Mer, wie der Kelirreiin andeutet» der Bursche durch das 
Mädchen gewissermafsen auch aus seinem geistigen Schlafe 
geweckt, so zeigt uns das folgende Lied den Burschen, der sein Lieb 
im Schlafe nicht stören will, in den sie bei der Feldarbeit gesun- 
ken ist, doch aber nicht Torübergehen mag, ohne ihr ein Zeichen 
seiner Liebe zu geben. Was deutet die Liebe sinniger an, als die 
Königin der Blumen. Eine Rose, welche er pflückt, legt er in ihre 
Hand. Ihre Frische erweckt die Schlüferin, sie sucht von ihrer 
Nachbarin zu erfahren, wer ihr die Blume gegeben. ..Colin, Euer 
Schatz," entgegnete diese. Allein sie will noch deutlichere 
Zeichen , sie erkundigt sich nach der E^leidung des Gebers, und 
als ihr die Nachbarin diese verraten, da forscht sie weiter nach 
dem Wege, den der Geliebte genommen, und als die freundliche 
Nachbarin auch diesen gesagt, da hält sie's nicht länger. Die 
Nachbarin bricht aber in die moralischen, bei Liebesangelegen- 
heiten jedoch in den Wind gesprochenen Worte aus, dafs es 
nicht schön sei von einem Temflnftigen MSdchen, dem Geliebten 
za folgen. 

Der Kehrreim ist doppelter Art, einmal wird jede Strophe 
unterbrochen durch die einfache Bekräftigungspartikel ot», das 
andere ICal kehrt dieselbe Bejahungspartikel mit dem Zusätze 



') muffmt imusguet, iat. musratua) ilaiblume. ') adrett = adroit, 
welches veraltet wie ordre ausgesprochen und, wie wir sehen, demjaremäf« auch 
gescbrifiboi wurde. ») Haupt-Tobler, Franz. Volkslieder S. 156 j vergl. 
Beaurepaire, 8. 67« 
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Llebediut. 



wieder: Warum schlafen auch die jungen Leute l — ein Eefrain, 
der den Inhalt des Liedes in neckischer Weise ironisiert 



Iii'hwit, sar caa c6tea,*) 
Oolelto*) ft'endormit» 

Vom!«) 
Par le ehemin paase 
Colin,*) 8on ami, 

Vom! 

Lea gena qni aoat jeun', jenn', jeunn, 
Fonrquoi dorment<i'f 

Für le ehemin paaae, 
Colin sou aiaif 

Vüui ! 
Colin cueille un' rnqp, 
Daus la maiu lui mit, 

Vom! 
Lea gena etc. 

Colin oneüle an* rose, 
DuiB la main lui mit: 

Voui! 
La rose est si fraiche, 
Colett' s'eveülit.*) 

Voui! 
Lea gena ete. 

La rose est si fraiche, 
Colett' a'öroimt; 
Vom! 

„Ah! dis-moi, voisiae, 
„(^m m'a mis oeci?/ 

Voui! 
Les gens etc. 

„A}i! dis-moi, voisine, 
„Qui m'a mis ceci r' 
Voui! 

„Ahl rtpond la femme, 
„Colin votre amL 

Ymii ! 
Lea gena etc. 



„Ahl rSpond la femme» 
„Colin TOtre ami 
Voui! 

„Ah! dis-moi, voieLne, 
„Ciuei habit 'a-t-i'? 

Voui! 
Lea gena etc. 

..Ah ! dis-moi. voisiue, 
„t^uel habit a-t-i ? 
Voui! 

„Un* pair* de baa*) rouges, 
„Et un habit gria.*) 

Voui! 
Les gens etc. 

„Un' pair' de bas rouges 
„£t un habit gxis. 

Voui ! 
,,Ali! dia-moi, voisine, 
„^uel' loute 'a-t-i' pris? 

Voui! 
Lea gena etc. 

„Ah! dis-moif voisine, 
„QueV route a4-i' pns? 



.11 



Voui ! 
i [ ris la route 



„De ISainte') ä Paris. 

Voui! 
Lea gena etc. 

„II a i)ris la rüutc 
„De Sainte ä Faris, 

Voui! 
„Herd bien, Toiaine, 
„Je vas^) avec loL 

Vnui! 
Les gens etc. 



') Lähmt, tur cea edte», bdiebter Eingang; vetgL imOeutadien: Dort 
oben auf jenem Berge. *) Coktte wie Colin Abkürzungen von Meolae 

und Nicolette; beUebte Schäfernamen. ') Volkstümliche Aussprache. 
■*) s^eveülit wacht auf. *) bas roufjes rote Striimpfp. habit c/m grauer Kittel. 
Sicherlich der erste Teil eines Dorinamens, da in Frankreich bekanntlich 
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„Herd bien, voisine, ' „Ah! rtpond la femme, 

„Je vas avec lai j „Qa n*est pas joli^ 

Voui ! i Voui ! 

„Ah! repond la temme, I nQue les iilies sage», 

„Q& n'est pas joli, < »Suiv' Icur bon ami. 

Voni! I Voni! 
Les geiu etc. Les geus qui sont jeun', jeim't joimei, 

[ Pourquoi dorment-i'? . 

{Saintongef Angownois,)*) 

Nicht minder läfst das folgende läed in nicht mifsziiTer- 

stehender Weise das Einverständnis der Liebenden ahnen, die 
sich tieften, nm sich gegenseitig für das Lehen anzugehören. 

Merkwürdig, dafs ein junges Blut just da im Wahl umher- 
spaziert, wo ein Jäger zu jagen geht. Aber der Jäger jagt nicht 
und die Schöne liest nicht aus dem Buch . welches sie mit- 
genommen . sondern wir finden sie auf einer Bank vereint, aus 
den Liebesblicken werden Schwüre, aus den Schwüren Küsse: 
sie hat statt in einem Buch in seinem Herzen gelesen, er statt 
des Eehes schönere Beute erjagt. Der Liebesbund ist, als sie 
sich trennen, wohl für das Leben besiegelt. 

Allons dauM ce p'tit ho» oharmant, Iis ae lencontr' en ae aaluant, 
Quaad on 7 va, que') Ton est ä l'aiM; | Qnand on y va, qne l'on eit k Tuae; 
AlIoDs dana ce ptit bois charmant, IIr se rencontr' en se saluant, 



Quandon yva, qne Ton eat content l 

ün beau meaieur*) 7 va chaaBant, 

Quand on y va, que Ton est 4 Taiae; 

ün beati mesieur v va chassant. 



(^uaud on 7 va, que l'on est content! 

Se aont aasis deaavr^) nn bane, 
Quand on y va, que l'on est k I*-" 

Se sont assis deagur un banc, 



Quaud uu y va, que Ton est content! 1 Quand on y va, que Ton est content! 

Un' demoisellc y va Hsant, ! Se sont regardes tendreraent, 

Quand on y va, que l'on est 4 l'aise; | Quand ou y va, que l'on est 4 l'aise; 

Un' demoiselle y va hsant, I Se sont regardes tendrcment, 

^naod on y va, que Von eat content! | Quand on y va, que l'on eat eonteiit! 



viele Ortschaften mit S', 8*« zusammengesetzt sind; für die Redende genügt 
der erste Teil. je vas, volkstümlieh für vais; dieser Übergriff der zweiten 
in die erste Peraon erklSrt anch das • der ersten Person PrSaentis der frauKSs. 
Yerba. 

') Ku- uul I, 126 ff. Var: Tarbe, II, 178. ^ que l'on est ä Vaise, 
que — comlnrn, wie gemütlich ist es dort. ') mesieur, gleich der heutigen 
Ausspraclie m'siö. *) VergL in Betreff des „r" S. 54, Anm. 4. 
Sehaffler, Fntos. Volkadiehtang n. Siga, 5 
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Se sont jures de doox serments, 
Qoand «m y vi» quo l'on est k Paise ; 



8« sont quitte' eu ä'etubrassant, 
Qoand on y va, qua Tonnest i Taiae; 



Se sont javia de doux tmaamU, 1 Se sont quittö' en a^embrasaant, 
Qaand on y v», que Toneat content! 1 (^aamd on y va, que Ton est content. 

Wenn ich einleitend sagte, Goethe wiegte sich in den Har- 
monieeii des Volkslieds, so hoffe ich im Hinblick aui den Rhythmus 
dieses Liedes nicht zuviel gesagt zu haben. Schon in dem 
Tonfall der gesprochenen Stimme klingt dieses hindurcii. wieviel 
mehr im Gesänge, für welchen die Volkslieder ja doch alle 
bestimmt sind, oder im Tanze, den sie so häutig hegleiten. 

Das Mädchen des frartzösischen Volksliedes macht, wie wir 
gesehen haben, aus ihrer Neigung zu Liebe und Ehe kein Hehl, 
aber doch immer nur unter der Voraussetzung, dafs sie selbst 
für den Bewerber Liebe empfindet. Geschieht dieses nicht, 
dann bricht ein ganz anderes Gefühl sich Bahn, dann werden 
wir sehen, wie sie sich schnippisch von dem Bewerber abwendel^ 
sich über seine Werbung lustig machte Es ist dies ein beliebtes 
Tbema des Volksliedes, welches wir in einer Reihe französischer 
Ftovinzen wiederfinden, in der Normttndief Nevera, Chan^ßogne, 
Sakütange und Podo», überall mit einer etwas Yorschiedenen 
Färbung, im Grunde genommen aber doch überall gleich. 

Ein junges Blut wird von ihrem Vater nach Kresse gesandt, 
welche bekanntlich nur in der Nähe von Quellen und Brunnen 
gedeiht. Sie hat das Unglück, in den Quell zu stürzen just 
in dem Augenblicke, als drei brave „cotnpa^/now^ oder „trois 
eamliers barrms*', wie es im Liede von Saintonge heifst, jedenfalls 
aber di'ei, die geheiligte Zald des Volksliedes, vorüberziehen. 
Die drei munteren Bursche glauben das Mädchen gefangen ; sie 
aus der bedrängten Lage zu befreien, fordern sie ein Lösegeld. 
„Was gibst Du uns. schöne Maid, wenn wir Dich aus lem 
Brunnen ziehen?" „Zieht mich nur erst heraus," eriiL't Liiict die 
Schöne, „nachher wollen wir sehen;" und als das Madchen 
sich nun wieder auf ebener Erde befindet, da singt sie ihnen 
zum Danke ein Lied, und auf die Erwiderung der Burschen, 
dafs sie nicht dieses, sondern ihre Liebe erwarteten, da kehrt 

*) Bujeaud I, 65. 
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sie ilmen einfach den Rücken und läi'st sie ihre schönen roten 
Hacken bewundern. 



Comme j'IAtüs petite, 
Petite ä la maison, 
On m'pnvoyait aux lande«,*) 
Pour cueillir du cresson.*) 
Yerduron verdimmeite venfatnm don 

( )u Tii'envoyait aux iaudes, 
Pour cueillir du cresson, 
La fontaine 6tait oreuae,*) 
Je suis tombee au fond. 
Yerduron verduronette eio. 

La fontaine 6tait creuae, 
Je suis tombte an fond, 

Quand par ici 11 paspe*) 
Trois braves companrnons. 
Yerduron verduronette etc. 



I 



I 



Quand par id il 

Treis braves compagnons. 
,Que faites-vous lä, la belle? 
PIchez^TOiu *) du poisron?* 
Yerduron Terduronette etc. 

,(^ue faitps-vous lä, la belle? 
Pechez-vuua du poisaon?* 
„H^lae, non," ee dit^lto» 
„Je suis tombSe au fond." 
Yerduron verduronette etc. 



»HilaB» tton^" ee dit-elle, 
»Je suis tombee au fond." 

.Que donrez ')-voiif?. la belle? 
Nous vous retirerons.' *) 
Yerduron verduronette etc. 

,Que donres-vons, la belle? 

Nous vous retirerons.' 
„Retirez-moi toujours, 
Apres 9a Qous verrons." 
Y«dnron verduronette eto. 

.Retirez-moi toi\joun. 

Apres (^-a nmi«? vfrroTvs.* 
Quand eile lut relirce, 
Chanta une chanson. 
Yerduron verduronette etc. 

Quaml eile fnt retirt'e, 
Chanta uue clmu8uu. 
,Ce n'eat pas ga, la belle, 
Qne nons vous demandons.* 
Ywduron verduronette etc. 

,Ce n'est pas qa, la belle, 
Que UOU8 vous demandons. 
C'eet votre corar en gage;'} 
Far ma foi, noue l'aurons.' 
Yerduron verduronette etc. 



»Ceet votre ooeur en gage^ 
Par ma foi, noua l'aorons.* 

Leur fit la reverence, 
Ijcur tourna les talons.'*) 
Yerduron, verduronette yerduron don doo. 

(^omuMidte.)") 



lea latides die Heide. *) cresson Krcaac (Brunnenkresse). *) In 
betreff des KehireimeB hier -wie flonit Kap. : Sprache und Reim. *) creNie 

(deutsch kraus) hohl, tief. ^) das Yerb wird mit dem grammatischen Subjekt 
il (entgegen dem deutschen Gel)rauoli) übcrcin-jcestimmt. prrhez-vous fischt 
Ihr. ■= dotinerez. refi>-er in der seltoiiereii t r an s i t i v e n l-Jcdeiitung: 
„einen herausziehen ^) en yaye als Lohn. "*) letf Uilona die Hacken, viel- 
fach von beMmderw, namentlich roter Farbe. ^) Beaorepaire 8. 8ft. 

61* 
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In dem Lied aus AWr.<? flüchtet sich das Mädclien, als sie 
von den trois caraHers harous aus dem Bniniien gezogen "v\iid, in 
ein Haus, welches mit jener Phantasie, die nur dem Volkslied 
eigen ist, plötzlich neben der Quelle erscheint, steckt das Köpfchen 
zum Fenster hinaus und singt ihren Kettem ein Lied des Dankes, 
welches diese aber ebenso wenig erbaut, wie ihre Gefährten in 
dem eben mitgeteilten Liede; denn sie wünschen amours, 
in dem Liede von SainUmg^ wie der Champagne, les amoureUes der 
kleinen Jearniäm. AmoureUes ist ein doppelsinniges Wort, 
welches ebenso gut die Liebe, wie auch Nierenscbnittchen, Ealbs- 
müch, ein Lieblingsgericht der Bauern, bedeuten kann. Die 
Bursche nehmen es in dem ersfceren, das Mädchen in dem 
letzteren Sinne und entgegnet ihnen: sie wolle die anumrätes 
in einem Topfe kochen, in einem Topfe ohne Boden. Die Lehre 
ist Terständlich genug, wir wissen aber nicht, ob die hram com- 
pagnom beherzigen, was das Mädchen ihnen zum Abschiede sagt : 
„denkt an mein Lied, wenn ihr vom Markte heimzieht 



Ia fontaine ^tait creuBe, je suis iombte «i fond: 
Sur le chenün pMient troia caTaUen barons, 
Yerduroa verdnrinette, trois cavaliers baroni. 

Sur le ohraaiu y passent trois cavaliers barons: 
Qne doiin*res>TonB, la htHV, poor voos tirer du fond, 
Yerdaron ▼erdunnette, pour vous tarer du fond. 

Qne donn'rez-vous, la belle, pour vous tirer du ioiui 
Ah! tireK>inoi, dit-dle, et puis nous narchai^'roiis; 
VerdttTon Terdurinette, et pais nous ntarehand^rons. 

Ah! tirez-moi, dit-elle, et puis uous marchaad'rons. - 
Qaaad k bell' fnt iir6\ s'en futi) 4 U maiaon, 
Yerduron Terdorinette, s^en fot 4 la nudMO. 

Quand la bt'H' fut tire', s'en fut ä la maison : 
Met la tele eu fenetre et chaute uue chausou, 
Yerduron verdurinette, et ohante une ohanson. 



') s'en fut entw. volkstümlich bequemere Aussprache für s enfuit; oder 
Tou i^m iire ä fsmiliarer Ausdruck tar: sieh aufmachai, zu etwas gehen, 
yerschwinden. 
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Hei la tete en fenetxe et chante une chanson. 

Ce n^est pas ^>a, la bett*, que now voiu demandont, 

Verdnron verdurmefete, qne noiu tous demandoiM. 

Ce n'est pas ga, la bell', que nous vous demandoos; 
G'e«t vot ftmoon,^) k bell^ d noos lea m^toiv». 
Verduron ▼erdorinette, d nous lei m^tona. 

C'est vos amours, la bell', si nous les meritons. 
De nies aiuoui^,') dit-eli\ uoua vou» eu fricass'rons, 
Verdnron verdnrmette, luma vous en fricaas^na. 

De mps amours,*) dit>ell', nous vous en IViciiss'rons.-) 
Dans une poele k chätAign's') qui n'aura point de iond, 
Verduron Terdurinette, qui n'anra point de fond. 

Dans une poele ä chätaign's qui n'anra point de fond. 
£u revenaat de foir'/) songez ä ma chanson. 
Verdnron verdurinette, songez ä ma chanson. 

(Mwmats.)*) (Sainionffe^ Fo\tou.)'^) (Champagne.)^) 

Ghröfsere Verschiedenheit von allen bisher vorgetragenen 
Liedern zeigt die tou Tarb^ mitgeteilte Lesart aus der Cham" 
pagne* Sie ist ganz im Lokaltone gehalten; die Quelle, wo das 
Abenteuer spielt, wird genannt, ebenso der Ort, woher die drei 
Bursche stammen. Hier erfahren wir auch den tieferen Grund 
der Abweisung. Das Herz der Schönen schlägt nicht mehr für 
andere Burschen, sondern nur für ihren geliebten Fierre, der in 
der NShe arbeitet und mit einem Sprunge zu ihrer Bettung 



Variante aus Saintooge, foitou und der CUamps^e: amourettes. 
frica88(e)rans braten, in Butter aohmoven. poUe ä cluita^n's abgeplatzte 
Pfanne; ekätmjfn^s eigentl. Kastanien. Das Uriwm eomparatUmi» in den 
runden, braunlich schwarzen Flecken, welche die abgesprungene Emaille der 
Pfanne zei^. *) foire Jahrmarkt. Champflenry S. 121. •) Bujeiiud I, 92 ff. 
^ Marelie a. a. 0. S. 189, Bei Ifarella, wie bei Bujeaud ist — aufser den 
bereite oben erwähnten Abweichungen — der Kehrreim nicht blofs Em- 
pfindungalant, aondexn in aianvolle Worte gef afat : 

Tant donnir, tant dormir, belle, 
Tant domir n'eet pa« bon! 

Ich glanbe nicht, wie man dies wohl annehmen könnte, dafs die Sdione 

wirklich am Rande der Quelle eingeschlafen und in das Wasser gefallen sei; 
mir scheint vie!niohr. da dieser Kehrreim öfter wied(>rk('lirt. dafs er in einer 
dem Volke eigeueu Weise als allgemeiner Waraungsrul in prekären Lagen 
des Lebens zu gelten hat. 
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herbeieilt. Mit der Beteuerung ihrer ewigen, gegenseitigen Liebe 
schliefst das Lied. 



Hon pere m'envoye & Pherbe, 

Glaiuliiiettp, 
A 1° herbe a la Saison, 
Glandluoii. 

Je vais ä la fontune, 

Glandinette, 
La foutaiue de Mouzou, 

CMandinon. 

Je n y cueillis pas d'herbe, 

Glandinette, 
J^y caeUlia du cresson, 

Glandinon. 

La fontaina ^teit baute,') 

Olandinette, 
Tombee je suia au foiid, 

Glandinon. 

Pnr U Tiiit & paner, 

- Glandinette, 
Treis jrarrnns de MOOSCUI,') 

Glaudinou. 

Que (lonnVez-vous, la belle? 

Glandinette, 
Nous vous retirerons, 

GlftndiDOOu 



Vot' petit coeur volage?*) 

' CTlandinctto, 
I Savoir*) si nous raurOQS, 
Glandinon. 

Hon petit coF^iir Tolagie, 

Glandinette, 
N est pa8 pour des gargons, 

G-landmoo. 

C'est pour mon amant Pierre, 

Glandinette, 
Qui est dans cea vaUom, 

GlaadinoiL 

Ceit pour moi quHk eodiure, 

Glandinette, 
La pluie et les gla^jöiis,*) 

Glandinon. 



UB i mon aide Pierre, 

Glandinette, 
Est arrive d'uu bond,^) 
Glandinon. 

M' sauva de la fontaiae, 

Glandinette,') 
Toujours nous aimerons 

Gkodiuon.^ 

(CAaiNp^ne.)*) 



„Wer die Wahl hat, liat die Qual," sagt das Sprichwort <— 
„Drum prüte, wer sich ewig l)indet," der Dichter. 

Wir dürfen uns daher nicht wundern, dafs beide Geschlechter 

') haute vom Boden an gerechnet j vergl. die Verben der Entfernung, 
bei wdchen die firansörisdie Anichauuiigsweise gleichfall» der deutschen 
genau entgeg^i^gosctzt ist. ^) Mouzon franz. Stadt (Ardmnen). ^) petit 
cmir volage, stehende Verbindung : flatterhaftes Herzchen. ■*) savoir nämlich. 
^) les glacona die eiaipe Kälte; wir können keinen Plural bilden. •) d^un 
bond mit einem Sprunge. ') Der Kehrreim glandinette — glandinon erinnert 
unaweifelhaft an diePflioht der armen Leute, Eicheln in denWMldem der 
Hemebaft su Bammeln. (Tarb6.) Tarb6, BomoHeero de GkaH^agne II, 
fi. SOOff. 
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die Ohaocen wfigen, ehe sie den entsoheidenden Sehritt wagen. 
In dem folgenden Liede sind die Mfidchen» die blonden, die 
roten, die schwarzen und die braunen durchgegangen, d. h. alle 
Schattierungen, die in der Hauptsache vorkommen. Bei jeder 
sind die Fehler, weslialb man sie nicht wählen soll, angegeben, 
nur die brünette findet Gnade vor den Augen des ländlichen 
Dichters. Merkwürdig ist der Eingang des Gedichts, Der 
Hahn 7M Nantes, welche Stadt überhaupt in den Volkbliedern 
eine grofse Rulle spielt, singt, dafs daselbst drei Mädchen zu 
haben seien (dafs ntichher 4 Kategorieen genannt werden, 
kümmert die Logik des Volksliedes nicht): „Nehmt nicht die 
blonden," so tönt sein warnender Ruf, „sie sind veränderlich, 
nelunt nicht die roten, sie sind stets spröde, auch nicht die 
schwarzen, denn sie lieben das Trinken, sondern die braunen, 
denn sie sind zärtlich in der Liebe'^. 

Wer erinneri sich hierbei nicht eines ähnliche deutschen 
Volksliedes, welches von der Farbe der Auge n auf den Charakter 
schliefst und nabelegt, dafs diese oder jene Gattung mehr oder 
minder Glttck in der Ehe verspreche. „Graue Augen greulich, 
aber sehr getreulich,^ mit diesem Ausspruch verwendet sich das 
deutsche Lied für jene blasse, die im allgemeinen von den 
Hännem am wenigsten geschätzt wird, deren innere Schönheit 
die äufsere aber aufwiegt. 



Dans la ville de Nantes 

H y a-t ^)-un eoq q^ui cliante,*) 

Eu toor ]a Ift, 

En tour la Ii ra, 
Son cotillon ') en hranlo.*) en hranle, 

Sou ooiillon en branle au vent. 



On sait cc qu'il demande: 
L'y a tixiis fiU' ä prendre.') 

En toor la la, 

En tour la Ii ra, 
Son cotillon en liranlc, on Itranle, 

Sou cotUlon en braule au vent. 



V*yj a-t-un eoq qui ohante; L^y a trois fiU' h prendre. 

On flait ce qu'il demande, ITen^) prenez pas d' oes blomdea. 

En tour la la eto. En tour la la etc. 

>) Volkatfimliöhe Vermeidong des HUtus durcli EmMhieboi einet t, wo 

die Sprache der Gebildeten es nicht gestattet. chtmU kviUit, ' veigL die 
hübsche Zusammenstellung: dor französischen Bezeiclmunfrpn der Tierstimmen 
bei Sc hmitz, Deutsch-frauzö». Phraseologie I, 3. ') cotillon (refieder, Kannn; 
diese letzlere Bedeutung fehlt im grofsen Sachs- Villatte. *) branle schwankt. 
^) L% wie aonit bei il I ausgelaMen wurde, so bier i *) fnria fiUe$ ä 
prendre.., su haben. ^ «» fiir uns vielfach pleonastiach. 



t 
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N'en pvenez pas d' ces blonde«, 
£11' 8ont Bujett' au chaoge. 
En tour la la etc. 



Ell' Kmt toqjoan faronges. 

W«n prenez pas d' ces noires. 



En toar la la eto. 



SU* sollt nqefct' au change. 

N'flin prenez pas ces roiiges. 
Ea tour la la eto. 



i N'en prenez paa d* ces noire^ 
Ell's aim' beaucoup ä boirO. 



En tour la la etc. 



N'en prenez pas d' ces rooges, 
Ell' i't roujours farooges.*) 
En tour la la eto. 



Eirs aim' beaucoup a boire, 
Prencz-cn ces brünettes, 
[ En toiur la la etc. 



Prenez-en d' ces brünettes, 
Car eir sont Tni<]rnonnettes. 

£n tour la la, 

En tonr la Ii ra, 
8on ootiUon en bnuüe, en branls, 

Son ootillcm en branle an vent. 



Ebenso wie der jimj^e Mann wird aucli das junge Mädchen 
von dem (jrefühle beseelt, sich nicht dem ersten Besten an den 
Kais zu werfen, — es mülste denn sein, äah ein Elloster dräuet; 
je nach ihrer Neigung sehen wir die Maid diesen oder jenen 
Stand bevorzugen. Es ruht darin ein charakteristischer Unter- 
schied : der Mann läfst sich durch etwas Aufseres, die Schönheit 
de» Weibes bestimmen; das Weib durch den Stand, denn das 
Weib ist der Schmuck, der Mann der Erhalter des Lebens. 

Fünfzehn Jahre sind yorliber, die Zeit zur Liebe und Ehe 
gekommen, vor ihrem inneren Auge läfst die Schöne die ver- 
Bchiedenen Stände wie ein !Parben8|»iel vorttbergleiten. 

Einen Advokaten mitnicliten. Da mufs sie zu viel die 
Hausfrau, da kann sie zu wenig die Weltdame spielen. 

Ein Arzt. Schon besser. Aber viel zu früh wird er von 
dem liebenden Weibe zum Kranken gerufen. 

Ein Seemann. Jahrelang allein. Nein. Drum einen Offizier, 
dessen heiterer, sorgenloser Sinn am besten pafst zu einem 
jugendlichen Mädchenherzen. 



') farougts spröde. *) mignonttUi (IHm.) lieblich and schön. *) Bu« 

geaud I, 86. 
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Je viens d'avoir quiruic ans passes, 
Je voiidraia liicn nie marier. 
A la verduron verdurette, 

Torelorettel') 

Je ne veax point d'uu avocat, 
II fiiut Ini plkser im nbato.*) 
A la Yftpdinion etc. 



Je ne venx pas d'uii meJecin, 
II fiiut. se lever trop matin. 
A la verduron etc. 



Je ne veux paa prendre uu marin, 
U me hanendt «n diemin.") 
A U Terdoioii eto. 



Je veux avoir im officier, 
Gar ü a toujoon le eosar gai! 
A la verdttilba y^nrettie, 
Tnralurette ! 

(Champagne,) *) {Saintonge.) *) 

Also nicht blofs bei uns, sondern auch in Frankreich Übt 
das zweierlei Tuch, die blanke Uniform, der schlanke "Wuchs, 
die sorglose Stiinuiung des Soldaten ihren magischen Keiü auf 
das leicht empfiingliche Mädchenherz aus! 

Wer will es dem Mädchen verargen, wenn sie wählerisch 
zu Werke geht, wo es sich um ihr Lebensglück handelt. Allein 
wie Ii i;itig ist es der Fall, dafs vor lauter Wählim der rechte 
Augenblick verpafst ist und die stolze Schöne, welche in ihrer 
Jugendblüte rechtschaffene Bewerber abgeschlagen hat, jetzt, 
wo das Alter naht, entweder mit einem viel geringeren vorlieb 
nehmen, oder gar als alte Jungfer ihr Leben Tertranem mufs. Das 
französische Volkslied, wie auch die französische Fabel, bietet 
eine reiche Auswahl zur Illustrieriuig des eben Gesagten. Glaubt 
man nicht irgend einen Fall ans seiner Bekanntschaft mit Händen 
ZQ greifen, wenn man folgende Belagen hört: 

Als ich jung und schön war, da that ich spröde und schickte 

alle Bursche heim. Jetzt thut s mir leid. Was hilft mir mein 



^) ttirelwrtHe Klangnachahmung de» Lercheugeschnietters. *) plisser st» 
rabats seine Halskrause fälteln; Krapfen dor (Tcriclitsboamten. il me 
laisserait ea chemin er würde mich daheim hisseu, zurücklassen. ^) Jfarelle 
a. a. 0. 8. 205. *) Vergl. dasselbe Lied hei Bujeaud I, 67 mit eiuer kieiuen 
VeTinderang im Kehrreim, welcher die letzten Worte der «weiten Strophe 
anfiielimaid z. B. f<nifahrt: 

xaB mari er 

Mo marier pour l'amourette, 
A la verduroOf dorettel 
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Spitzenhäubchen. mein Kleid Ton Seide ; die Schönheit ist hin, 
alles das nützt nichts mein, lautet der elegische Schlufs. 

A quinze ans j'^tais jolie, | J'ai des bonnets de dentelle 

J' renvoj'ais') tous les galants; ' Et des robes qui me vont hion; 



J' faisais de la rencherie;*) 
A pröwnt je m^eii repens. 



Mais on n' me irouve plus belle, 
Et toat ^ Bert p*us de rien. 



In fast gleicher Weise klingt ein Xäed aus Angournois: 

A quinze ans, j'etais gentille, (^uand la rose eile est eclose, 

Je iTusais tous les amaniSi j II est tomps de la cucillir, 

•le faisais la dit'ficilo, ' Sans cela vWa st» fane.*) 

A präsent je m'en repens. ^ Sans a\oir aucuu plaisir. 

Qtiinze amants cn une gemeine 1 J'ai (T Leaux Las. d' joliea deniteUee, 

Sont venus me demander, j Ainsi que tiu liiif^e fin. 

Beau büuqutät de marjolaine*) La luudü la plus uuuvelle, 

Sont venus me presenter. Toat cela ne fut plus rien. 

Je Iph renvoyai de "rrand' poste,') , J'ai beau aller') en prom'nade, 



C'etait mou conteuteiuent; 

Ah! grand Dien! qne j'etais foUe, 

A präsent je m'oi repeni. 



Tou8 mes soins sont superflus, 
J'ai bean paaser par les raea, 
Penonn' ne me dii rien plns. 



Adieu, les plaitin dn monde, 
Je m*en vau dans les eoaventa, 

M'enfermer avec ees noires,*) 
Dans des lieux dtroitement. 

{Bas-Poiimi, Annia.)^) 

Das Klagelied der „Dreifsigjährigen/ welche in jene Jahre 
gekommen, von denen sie sagen, sie gefallen mir nicht, mag 
diesen Abschnitt schliefsen. 

Grand Diuu, que je suis malheureuse! 
Se dis' les filles de trente ans. 
Quand on est jenne, on s'abuse,'^) 
Potir moi, 9a m'en a pris autant") 



') renvoyer Korb geben; der Franzose besitzt kein entsprechendes Bild, 
vergl. d. famfl. Ausdraek in der frans. Schweiz, daimer ä 91«. tdie Serviette. 
*) Ut ftnddrie fuaSL Aittdroek fSr spröde thnn, sich zieren. Uarelle 
S. a06. *) marjolawe IC^joran. *) grand jwste vergl. S, 19 Anm. 4. «) sc 
fane verwelkt. ') fax beau aller vergeblich gehe ich... *) Käme für die 
Nonnen — speziell für die Ursulinerinnen, welche, nachdem sie eiu Jaitr laug 
Novize gewesen, schwarze Sohleier anlegten. ') Bujeaud I, 322. on t^eänue 
man tSnscht sich. ") $a m'e» a pris ovfant mir ist's ebenso gegangen. 
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Ifoia quand not» n'ftviooB que qainze anB* 
Nous etions bioa cheries,^) 
Nous avious beaucoup de galants, 
O'etait toigoun nouveau compliment. (bis.)') 

Tous les jours et meme a tonte heura 
Iis venaieut nou8 faire l'amour, 
Disaat: mes jeuaes demoiselles, 
>loiu Toni Kmhttitoiu likn la bonjour, 
No«w Toua aonhaitoiu bien le bonjour. 
V'iMK k U promenade, 
Et nous irous dans ces vallons. 
Et nous vous apprendroos des chaosons. (bis.) 

jrals nmis. nous y faisions les fiereBi 
Et nous u' \oulion8 pas y aller, 
Nou8 y iaisioQs les demoiselles, 
Kous avions peur d' nous fiitiguer, 
Nous les envoyions promener.') 

Ahl nous etions bien foUesl 
Mais ils nous font en verite, 
Comni' nous leur avons iait eu premier. (bis.) 

Nous allons ü la prompnade, 
Nous les reiicoutroiis ces uiuauts, 
Hais d'un ceil froid ils nous regardeut, 
r n' nous font point gnmd compUment, 
Nous reoonnaiasent eu passant 
Et 80 prennent de rire; 
Mais ils rjmts font en verite, 
Comm' nous leur avons fait en premier. (bis.) 

Nous atitrps,') non?? voilä-t-ag'ees. 
Bientot de trente ou quarauie ans, 
Portant des rides*) au visage, 
Les cheveuz nous yiennent tout blanos; 



htm €Mrie9 adbae begehrt *) noch eimml ; wenn der Franzose, wie 

der Russe, etwas uoi li einmal zu hören wünscht (im Theater etc.), so sapft 
er's latftinist h: feig, der Engländer f innzösisch: encore. der Deutsche italieniscli : 
da capo. em'01/er jirnmener qn. einen heimschicken . einem einen Korb 
geben, vergl. ä. 74 Aum. 1. *) tWM autres, der Zusatz von autrea, charak- 
tmfistiach inr den Fhausosea« nicht blofs, wo es sidi um den Oegensats von 
Nation zu Nation handelt, nom autres Franetn»t sondern andk inneriialb 
des3ell)eu Volkes liei verscliiedeuen Ständen, noiis autres juge9 und Ge- 
schlechtern nous autres (filles). *) voilä-t-ägces. das Einschieben eines t oder « 
bz. z in der Aussprache, wo dasselbe nicht durch die Bindung bedingt ist, 
Tolkrtimlioh «ir Vermeidung des Hiatus; ebenso die Yerweohselung der 
▼orhergenaanten Konsonanten unter sich. *) riäei Falten. 
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Nou8 avous beau ä nous coiffer, 

Nou laver le vbage, 
NoBB airom beaa & noos poudrer, 
Noll« ne ponvons pliu nou« faire aimer. (hk.) 

{Aitginimois^ Samtonge,)^) 



Überlassen wir die allza wählerischen Mädchen ihrem ver- 
dienten Schicksale und beschäftigen uns damit» wie gegenseitige 
treue Liebe sich im Yolkslied ausprägt. Wir sind nur zu sehr 
durch eine gewisse Litteratnr in Deutschland daran gewöhnt^ 
Franzose und FriTolitiit für sinnyerwandty Franzose und treue, 
zärtliche Liehe für unTereinbar zu halten. Das Volkslied wird 
uns hoffentlich eine andere Meinung einflöfsen. 

Ich greife auf ein Lied zurück, welches ich teilweise schon 
erörtert habe, als ich der Werbung der drei Holzföller das Lied 
von dem Schnitter gegenüberstellte, welcher unbeirrt um Macht 
und Schönheit den Stra.ul!» seiuem einfachen, aber geliebten 
Mädchen freiwillig darbietet. Die Gefühle, welche den einfachen 
Mann bc??eelen. brechen sich in den ebenso zarten, wie wahren 
Worten Bahn: In ihr erkeunt' ich meine Herzalicrliphste wieder, 
mein einziger Gedanke in Leid und Freud. Durch die Lerche 
des Feldes empfängt sie Liebesbotschaft von mir und sendet 
mir die ihre durch die schmetternde Nachtigall. Sie hat mir 
gesagt: sei treu wie Gold. Zum Feste aller Heiligen, da soll 
die Hochzeit sein, da werden wir glücklich und zufrieden sein, 
dann wohnen wir auf ewig zusammen im schönen Liebesgarten, 
über und über mit weifsen Rosen bedeckt und die Nachtigall, 
die Lerche, die an dem LiebesglUck treu Liebender innigsten 
Anteil nehmen, sie singen mit süfsestem Schmelze: „Hoch treue 
Madchenliebe, hoch Männertreue 

Je reöbnnais ma princesse, Cell' qui regoit d' mes lettres 

Ceir qne mon ooeur «im' tant,*) Par l'«louett' des ohamps, 

Daaia Ift joi', la tnatesse Et qui m* renvoi' les siennes 

Ma pensee uniqu^meot. Fa' V ronignol chamtant. 



Bujeaud I, 320, celie que mon cttur aime tant die HerzallerHebste 
mein, vergl. das zu 8. 61, Anm. 9 Oesagte. 
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Ell' m'a dit : t'es fidele, Nous babit'rons ensemble 

Comme Tor ei Targent; Au beau jardm d'amour, 

DVen la Touimint^) pfOchAine Tout plein de roiet blaaohes 

J^aorons') oontenfement. Au mitan,^ fr l'entour. 

nwngnol, Talonetie 

Diront dans leur doux chaat: 

Viv' les filli-s fitleles, 
Yiv' les gar^ons constaata! 

(Champagne.) *) 

Wie reizeud spricht sich hier die Liebe aiu, welche keinen 
Zweifel an sich selbst kennt Kein Troubadour, kein Dichter 
der modernen Schule könnte schöner diese alten und doch wieder 
ewig neuen Geföhle besingen, jene Zeit jugendlicher Liebe, Ton 
der auch unser Dichter wünscht» dafs sie ewig grünen bliebe. 

Läfst sich zugleich reizender eingestehen, dafs Bräutigam 
und Braut nicht schreiben und lesen können, als mit dem Y^e 
geschieht: 

Celle qui re^oit d' mee lettres 

Par l'alouett' des champs, 
Et qui m' renvoi' los sieunos 
Fa' r rossiguol cliautaat.'^} 

Denn dafs dieses der Sinn, das zeigt uns deutlich die aus 
Mmne mitgeteilte Lesart, welche noch einen Yers hinter dem 
soeben mitgeteilten einschaltet, in dem es heifst: 

Sans savoir lire ni eerire. 
Nous lisous ce qui est dedous, 
U y a dedans ces lettrea 
Aime moi, je Vaime taut 

iBoB-Mame.)*) 

So anmutig auch der Schlufs sein mag. so schwächt diese 
Einschaltung doch die Wirkung des vorherigen Verses ab, da 
er den an sich klaren Sinn desselben unnötig erläutert. 

Der vorletzte und letzte Yers enthält in der Sammlung von 

^> La Toussaint Allerheiligenfest (1. November). *) J^attroM volka- 
tOmlich för nov» auront, *) au mitan Tolkaiihnlieh (selten) m der Mitten. 

*) Marelle S 193 ff. *) Aufser den Vögeln sehen wir auch den flüchtigen 
Schniotterling. die silbcrweifse Wolke (lenuage (Varijatt). den wohemlfu Wind 
(In brise qxii passe), die HicFsondü Welle {Vonde qui coule) mit der Liebes- 
botöchaft betraut. ") Cliainpfleury S. 113. 
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Bujeaud einige interessante Abweichungen. Was sich reizvoll 
dort unter dem Bilde des Liebesgartens verhüllt, wird hier uu- 
verhüllt mit den Worten ausgesprochen: 

NottS dormirons ensemble 

Dedans un beau lit de mmp, 
Tout couvert de roses blauches, 
Et alentour ') et an mitan. 

Anmutig ist die zweite abweichende Lesart. Statt Nach- 
tigall und Lerche singt die kleine graue Lerche allein mit 
ihren lieblichBten Tönen die gegenseitige treue Liebe. 

La petite alouette grise 
Chaniera daos son doax clittit: 
Vivent les constanteB fiUeB, 
Vtvwit ]«• gargon* eonstants!*) 

Schon diese wenigen Proben zeigen, wie jener innige Anteil 
der kleinen Vogelwelt an den Leiden und Freuden treu Lieben- 
der, ein gemeinsamer Zug jeder Volksdichtung, sich in gleich 
Ljemütvoller AVeise auch in dem französischen Volkfiliede o£fen» 
hart, — Während in dem von Marelle und Bujeaud mitgeteilten 
Liede der Kehrreim mangelt, das Lied sonach eigentlich nicht 
unter die Sangeslieder zu rechnen ist, da ihm eben das Lieder- 
mäfsige fehlt, so wird dieser Mangel durch das von CJiampßeury 
mitgeteilte Lied ausgeglichen. Dort ist zugleich der Inhalt des 
Liedes in eine andere Zeit verlegt. Während das uns bekannte 
Lied in der Sommer- und Erntezeit spielt, ist in dem Liede aus 
Ba»'Makie*) die Zeit .nach der Ernte als Hintergrund gewählt 
Dem entspricht auch d^ Kdirreim, welcher nach der ersten 
Zeile eines jeden Verses eintritt und die Thätigkeit des Dreschens 
mit den Worten malt: 

Ho! batteux, bttkUms Ift gerbe^ 
Gompagm»», joyeasementl 

Da diesem Liede die Werbung der Königin wie des Präsi- 
denten Tochter fehlt, so geht ihm allerdings ein groibtr Beiz 

') alentour = ä Vmtowr riugB umher. *) In betreff der krewEweiNn 
Stellung vergL S. 60, Anm. 1. *) Bqjeand I, 174. *) Chonapfleiizy S. 118. 
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verloren. Tritt doch die treue Liebe des Burschen durch die 
glücklich überstand cne Probe um SO schärfer hervor. Dieses 
Fehlen einer in sich abgesclilossenen Episode rechtfertigt in 
gewissem Sinne die Teilung des Liedes, dessen erste Hälfte bei 
den Werbeliedem mitgeteilt wurde, während die zweite jetzt bei 
den Liedern erscheint, welche die treue Liebe bekunden. Ist 
doch die Vermutung nicht ausgeschlossen, dafs beide Lieder, 
ursprünglich selbstständig, erst im Laufe der Zeit zu einem 
Liede zusammenflössen. 

Mttrdle wie Haupt-lbbUr haben ihre kleinen Sammlungen 
mit musikalischen Beilagen nicht versehen ; anders, wie bereits 
erwähnt, Bujemtd und Chr(mpfleun/-Weckerlin. Allein die beiden 
letzten Herausgeber be(L^iuem auf das lebhafteste, und ich js:huibe, 
wir dürfen ims diesem Bedauern anschliefsen, dafs es ihnen nicht 
möglich gewesen ist, von diesem Liede die Melodie aufzufinden. 
Hoffen wir, dafs es seinen Komponisten finden werde; es bedarf 
vielleicht nur des Bekanutwerdens, um dazu anzur^en. Der 
Stoff lohnt reichlich der Mühe. 

Die gleiche treue Gesinnung, welche hier der Bursche seinem 
einfachen Mädchen gegenüber ausspricht, bekundet in einem Liede 
aus der Normändie ein junges Blut gegenüber drei G-esellen, die 
nm ihre Liebe werben. Auch sie zieht den einfachen Knappen 
dem Fürsten wie dem Königssohne vor. Das muntere Lied, 
welches einen seltsamen, mit Empfindungslauten gemischten 
£[fihrreim enthält, spricht für sich selbst: 

En basse NonuauJie 

Au pays, oül j^etaia 

Y avait troia gentila hommes, 

Tons troiK amoureux de ml (moi). 

Oh ! Yf'rHfifuc ! 
Oll! na ina fe! 

, Oh! quioiip, quioup, oh (|müu]i nia le (ioi) I 
. " Oh! quimi]), (lu ils ont (l';uiionr pour me (moi)! 

Tj'uu esl ]o. tils d'uu prince, 

L autre le tils d'uu re (roi), 

L'aatre le fils d*an ecuyer*) 

Ei c'eat c' ti-U«) qua j'ahn^ (j'aime). 

') eevtyer Knappe. *) t^MA — eehn4ä, *) Beaurepaire. 
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Es ist das Unglück Frankreicbs, welches, wie wir aus S^mr^ 
gesehen haben, als solches ron den Franzosen selbst empfunden 
wird, dafs man Paris mit Fhinkreich und die Sitten der Haupt- 
stadt mit den Sitten der ländlichen Bevölkerun/» verwechselt, 

welche doch zumeist das gesunde Mark der Nation darstellt; 
wie aber die Sitten und Anschauungen des Volkes beschaffen 
sind, zeigen uns zumeist diejenigen Lieder, deren Brennpunkt 
die Treue ist. 

Einige schöne Fräulein vun Sf. St-rnnt^) schauen ins Freie, sie 
bemerken ein Schiff, eilen auf dasselbe zu und fragen den Schiffer 
nach ihren fernen Geliebten mit jener Naivität, welche glaubt, 
da£s jeder so gut wie sie, ihren Geliebten kennen müsse. »Ja»** 
entgegnet der Gefragte — denn wer diese Frage stellt, zweifelt 
nicht, dafs sie beantwortet werde — „ja, ich habe ihn nicht blofs 
gesehen, sondern er hat mich auch versichert, dafs nur Du, 
schöne Maid, seine Treue haben sollst;^ und mit der Yer- 
Sicherung, dafs auch sie nur ihm ewig angehören wolle, schliefst 
das Iiied. 



Ce sont les fiUes de Haint-Sttn'an 
Tant ter lau tan ter lan tan, 

H^las, qu'elles eont jolies, 
Oh gue,2) 

H4U», qu*eUe« sont joUeal 

Elles ont regarde vers le camp 

Tant ter lan tan ter lau tan, 
Apergurent tin nüvire. 

Oh guÄ, 
Aperyurent nn navirc. 

Arrivent, arrivent au bat t.'liti'iv"') 
Tant ter lan tau ter lau tan, 

Qae le hon vent «mtae. 
Oh gio^, 

Que le boa vent amdne. 



As-tu point vu inon ami 
Taut ter lan tan ter lau tan, 

Anx ües de Canarte»*) 
Oll gue, 

Aux lies de Canarie? 

Olli, je Tai vu et il m'a dit 

Tant ter lan tan ter laa tan, 
Que VOU8 etiea sa mie.'O 

Oh gu^, ^ 
Que TOtts fitiez m mie. 

Oui. je la suis et la serai 
Tant ter lan tan ter lan tan, 

Tont le f «Dup» de ma vie» 
Oh gue, 

Tout le tempe de ma vie. 

(Iformandie.)*) 



') Im Dep. llle-et-Vilaine (NordvM sten von Frankreich, Bretagne) gelegen. 
*) gm vergl. S. 20, Amn. 6. ») batelier Schiffer. *) tie» de Canarie die 
kanarischen lu^elu erscheinen mehri'ach in der fmm. Yolkidichtaiig* *) M 
mie veigL a 90, Anm. 6. •) SeauieiMura S. 47; Haapt-Tobler 9. 21. 
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£fip)i0 cijdjicu luib routbc foc6cii fompCct: 

■ I T 

neueren D i amas 

^fe$ fett einer ffitxf^t von ^a|ren mit erftaunltd^em 
,vlciN, fli'ofter @(i<^fenntniH imb fcltener 9(u8boucr (^edrfteitetc 

^-ii'HU-f lüurbc uon bein .l^araifcv focbeii ^ii (^-nbc ßc[iil)vt. Sie 
bfutfdjf Citicrntur id biiburrii mit einem Ulcrkc bcrcidicrt 
worbrn, bas. iljr bt5f)cr luilutuHÖii] fchltr, nnb es liegt nuu 
einer bcr nuditttjüni Hau|Uittc iltterÄtuc- itnb Ättltuc- ^ ' 

* 

Um rttt^ beut SO^^tttbctbcmittcitcti C^elegeit^ett 
^it <\clm\f flcfi et« ^cvf \}on folrf)ct ^IQte^tigleii 
att^tildjaffctt^ lutirbc ciitc iteitc ^itb^friv^i^ttd« 

I^g^ uiDitatticljc ;lnttcn5nt)!tittncu l>un 0 ^})lt* 

im ^aufc cinc^ ^a^rc^ HoUftaut^i^ cilDuilien Wer* • 
beit fattit. • 
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